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18./19. Heft DIE ERDE 1. Oktober 1919 


Überlegungen 
von Walther Rilla 


Daß man es immer wieder sagen muß: der politische Kampf, 
d. i. der Kampf um die Neugestaltung, die harmonisch intensive For- 
mung, die menschenhafte Prägung des Lebens unter Menschen (und 
von Menschen untereinander), gipfelt nicht erst sondern geht aus von 
der Entscheidung über die Alternative: Evolution oder Revolution. 
Eine Alternative, die . . nicht etwa die Wahl stellt zwischen zwei, 
kürzeren oder längeren, Wegen zum gleichen Ziel; sie setzt vielmehr 
zwei durchaus verschiedene Ziele, deren eines der Feind des andern 
ist. Die evolutionistische Methode, noch bei oppositonellst kritischer 
Einstellung zum Gegebenen, bejaht es dennoch irgendwie und im 
Grunde; sie will . . nicht es durchstreichen, auslöschen, vernichten 
(um Platz für das Neue, noch Unvorhandene zu schaffen); sie will es 
destillieren, filtrieren, meliorisieren, den guten und richtigen Kern 
von den üblen Schalen befreien, sie will den Zustand, der ist, lang- 
sam und planmäßig umwandeln in einen ihm schon immanenten besseren, 
indem sie nach und nach Uebelstände beseitigt, Reibungen mildert 
und reformatorisch Verbesserungen vornimmt. Revolution, im Gegen- 
satz hierzu, geht aus von nihilistischer Verneinung des Vorhandenen. 
von der Aufdeckung seines vollkommenen sittlichen und ökonomischen 
Unwerts. Sie will nicht aus einem etwa gegebenen, in schlechten 
Schlacken versteckten guten Keim (dessen Vorhandensein sie ja er- 
bittert leugnet) die gute Blüte entwickeln, — sie kämpft gegen das 
Gegebene mit allem destruktiven Haß, dessen sie fähig ist, um nach 
seiner radikalen Beseitigung, seiner vollendeten Ausmerzung ein von 
ihm ganz und gar unterschiedenes Neues aufzurichten. Nicht als ob 
sie (oder ihre Träger) sich einbildeten, zu den zweieinhalb oder drei 
Ideen, die seit Beginn der Zeiten von Menschen konzipiert wurden, 
eine neue hinzufügen zu können; aber sie will im Raum verwirklichen, 
was seit jeher die Wenigen dachten und in ihrem Herzen bewegten, 
was in guten Stunden die verborgene Sehnsucht vieler war — und 
gegen das alles geschah, was sich Weltgeschichte nennt —: das 
Gottesreich erfüllten Menschentums. 

Ich schreibe das Wort Kommunismus hin — und die Zusammen- 
hänge und Gegensätzlichkeiten werden leuchtend klar. Kein Evo- 
lutionsmethodiker wird behaupten, es sei nach seiner Theorie möglich, 
die bestehende Form der staatlichen Gesellschaftsordnung umzu- 
wandeln, sie zu entwickeln in die kommunistische. Denn es gibt zwischen 
dem was ist (in allen Abschattierungen) und dem, was der Kommunis- 
mus will, keine Beziehungen, — so wenig es, um an rein ethischem 
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Beispiel zu exemplifizieren, eine Beziehung gibt zwischen der Idee des 
Urchristentums und den heutigen Formen der christlichen Kirche. 
Es gibt, abgesehen von allen sich jeweils kontradiktorisch ausschließen- 
den geistigen und wirtschaftlichen Zwangsläufigkeiten in der ver- 
schiedenen Einstellung zu den Problemen (und dem Problem) des 
Lebens, deshalb keine Beziehungen zwischen beiden, weil das Prinzip, 
auf dem sich die bisherige Ordnung aufbaut, der Egoismus ist, das 
Gegeneinander der Kräfte — das Prinzip des Kommunismus aber das 
absolute Gegenteil, nämlich das Miteinander, die Solidarität. Der er- 
bitterte Kampf zwischen diesen beiden Prinzipien (deren eines, das 
kommunistische, in seiner reinsten Gestalt heute noch Utopie heißen 
mag) spielt sich quer durch alle politischen Auseinandersetzungen ab. 
Er kann nur enden mit dem totalen Untergang eines von beiden, — 
ihre Verschmelzung (das wäre die Entwicklung des einen zum an- 
dern, des einen aus dem andern) ist ein vollkommener Nonsens. 

Wer also den Kommunismus will (und es gibt viele, die vorgeben 
ihn zu wollen und seiner Idee liebend verbunden zu sein, — sie wollen 
nur „friedliche Entwicklung“ zu ihm und keine Katastrophe), hat sich 
zu entscheiden für: Evolution oder Revolution. Er hat sich damit 
erst in Wahrheit zu entscheiden gegen den Kommunismus oder für ihn, 
der nur revolutionär verwirklicht werden kann — oder er wird nicht 
verwirklicht. Revolutionär, das heißt destruktiv gegen das Alte, es 
bekämpfend, es vernichtend mittelst revolutionärer Methoden, der 
Methoden revolutionärer Gewalt. In dieses Problem mündet zu- 
letzt alles Denken und jede Diskussion über Sinn, Zweck und Mittel 
der politisch schöpferischen Tat. 


II. 


Der Prozeß gegen die Verantwortlichen an den Münchener Geisel- 
erschießungen, dies Monstreschauspiel, bei dem Staatsanwalt und 
Vorsitzender eine Untermenschlichkeit des Denkens und Empfindens 
bewiesen, die nach fünf Jahren Kriegs- und Revolutionsbestialitäten 
noch unfaßbar ist, hat zur Folge gehabt, daß auch bei klaren, willent- 
lichen Köpfen und Herzen Meinungen und Denkentscheidungen offen 
zutage traten, die seit dem Sturz der bayrischen und mehr noch der 
ungarischen Räteregierung im Geheimen schleichend die ungeheure 
Erstarkung des reaktionären Geistes nicht zuletzt bewirkt haben. 
Ein Beispiel für viele: der mutige und in jeder Beziehung saubere 
Herr von Gerlach, nach schärfster Kritik an Prozeßführung, Urteil 
und Urteilsbestätigung (durch die verantwortlichen Minister), kommt 
in seiner „Welt am Montag‘‘ vom 22. September zu dem Fazit, daß 

. nicht etwa nur Todesurteile, in welcher Form auch immer, empörtest 
zu verwerfen seien (aus tausend ethischen und sittlichen Gründen 
‚und aus dem, wichtigsten, tausendundersten: daß durch sie nichts ge- 
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bessert, aber alles verdorben würde, weil der mit ihnen beschrittene 
Weg der Blutrache nie ein Ende fände und weil sie fortzeugend immer 
nur Blutund Tod bewirkten), —daß also nicht nur Todesurteile sondern, 
in der Konsequenz, Gewalt in jeder Form absolut verwerflich sei, daß 
mithin nach den Münchener und Budapester Erfahrungen das revo- 
lutionäre Proletariat seine Anschauungen, seinen Glauben revidieren 
und die Idee von der Diktatur des Proletariats fallen lassen müsse: 
denn diese (erstrebte) Diktatur sei die organisierte, zum Gesetz erhobene 
Gewalt und also nie imstande, die Aufhebung jeglicher Gewalt einzu- 
leiten, da die von ihr Betroffenen immer wieder versuchen würden, 
mit Gewalt sich von ihr zu befreien, und also — — — — siehe oben. 
Das revolutionäre Proletariat müsse endlich sich entschließen, auf dem 
Wege der Demokratie usw. usw. 


Man steht fassungslos vor soviel ideologischer Verranntheit, 
die aus den Erfahrungen fast eines Jahres deutscher (und dreier Jahre 
russischer) Revolution nichts gelernt hat. Gerlach und die ihm Gleich- 
gesinnten wollen Aenderung der Welt durch den Sozialismus und 
zu ihm — und sie sehen nicht, daß diese Aenderung nur möglich ist 
durch Kampf: gegen diejenigen, die sie nicht wollen und sich mit 
verzweifelter Erbitterung zur Wehr setzen. Sie wissen, daß alles, was 
bisher als Demokratie gilt (und erst recht die oft apostrophierte ‚‚freieste‘* 
der deutschen Republik) eine Spottgeburt aus Dreck und Feuer und 
Lüge und Heuchelei und Korruption ist, — und verweisen das revo- 
lutionäre Volk zur Erreichung seiner Ziele auf den Weg der Demo- 
kratie, die von innen heraus, auf friedliche, geistige Weise, zum Ideal 
zu entwickeln es gelte. Zum Ideal, das mit fortschreitender Vollendung 
auch den Sozialismus verwirklichen würde. Muß man das ganze Teufels- 
rad wieder herunterschnurren, den circulus vitiosus zum Kreiseln brin- 
gen? Daß die angebliche politische Gleichheit Aller in der empirischen 
Demokratie ein frecher Hohn ist, weil und so lange die ökonomische 
Ungleichheit besteht, daß die ökonomische Ungleichheit nie beseitigt 
werden kann, weil und solange in der formalen Demokratie Alle die 
gleichen politischen Rechte und nur Wenige die Macht zur Ausnützung 
dieser Rechte (gegen die Vielen) haben? Daß kein geistiges Argument 
und keine ideeliche Anspannung gegen die brutale Gewalt der Geld- 
säcke etwas auszurichten imstande ist, da diese das Besitzprivileg haben 
und damit, in der formalen, empirischen Demokratie, neben allen 
andern das wichtigste, das Bildungsprivileg? Man muß nicht. 

Aber man gehe den Dingen auf den Grund. Man frage die Po- 
litiker vom (anständigen) Schlage Gerlachs . . nicht was sie wollen 
(das hat, zum wenigsten im Ethos, Aehnlichkeit mit dem Ziel der 
sozialen, der Weltrevolution); man frage sie, wie sie ihr Ziel er- 
reichen, wie sie es praktisch, taktisch, auf Grund ihrer ideologisch 
sehr schönen und reinen Postulate, im Raum verwirklichen wollen. 
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Man grabe in ihrer Brust, um auf den Grund zu stoßen, in dem das 
Gebäude ihrer die politische, schöpferische, weltändernde Tat fordern- 
den Gedanken verankert ist —: man wird keinen finden. Man wird 
finden, daß sie mit ihren Gedanken, ihren Ideen, ihrem Willen völlig 
im Leeren schweben. Mit der, noch so schönen, Idee allein bewirkt man 
nichts; man muß sie zur Tat steigern. Und die Tat ist nur möglich, 
wenn man sich der realen Notwendigkeiten und Konsequenzen ganz be- 
wußt ist, wenn von keinem noch so idealen Räucherwerk man den Blick 
für die Forderung des Tages (und der Ewigkeit) sich trüben läßt. 
Pazifismus ohne Sozialismus —: das ist so ein Räucherwerk, ein Ding 
nicht Fisch noch Fleisch. Denn jedes nicht sozialistische Gemein- 
wesen wird als an das letzte Argument des ökonomischen Konkurrenz- 
kampfes, des Lebens gegen die andern, statt mit ihnen, an den 
Krieg glauben und Krieg führen; daran wird kein Völkerbund etwas 
ändern. Und Sozialismus ohne Kommunismus ist das andere; denn er 
würde (sofern es überhaupt einen nichtkommunistischen Sozialismus 
gibt — die intrakommunistische Balance zwischen dem föderalistischen, 
marxistischen und anarchistischen Prinzip steht für diese Frage außer 
Betracht) statt jede Gewalt, etwa des Staates über alle oder Einzelner 
über Viele, aufzuheben, sie restituieren als die Herrschaft Aller über 
Alle. Er würde etwa . . nicht ein neues Menschentum erwecken, 
sondern nur das bisherige Verhältnis zwischen Besitzenden und Ent- 
erbten umkehren. Er ist eine Schimäre; es gibt ihn nicht, denn Sozia- 
lismus, zuende gedacht, ist Kommunismus. 

Und nun, und immer wieder, noch ein Wort zum Gewaltproblem. 


III. 


Kein Tropf bildet sich ein, das Weltreich des Geistes oder der 
Humanität mit Gewalt herbeiführen zu können. Aber man kann, mit 
Gewalt, das Weltreich vollendeter Barbarei in Trümmer legen. Man 
kann, durch gewaltsame Niederhaltung der Verteidiger des Alten, den 
Raum und die Atmosphäre für die Entfaltung des Neuen freimachen. 
Man kann es nur durch gewaltsame Niederhaltung, nur dadurch, 
daß man den bisherigen Besitzern die Machtmittel, auf die sie sich 
stützen, entwindet und sie gegen sie selbst anwendet, — bis, im Verlauf 
von zwei oder drei Generationen, jedes Machtmittel und alle Gewalt 
überflüssig geworden ist. 

Es ist denkbar, daß jemand in tolstojanischem Radikalismus 
gegen jede Gewalt ist. Dann sei ers ganz, dann sei er konsequent. 
Dann mache er sich klar, daß er die Idee (z. B. des Kommunismus) 
nur wegen seines ästhetisch-gourmandisen Gefallens an ihrem welt- 
beglückerischen Reize liebt, daß er sie nicht will, nicht verwirk- 
lichen, in Tat nicht verwandeln will, daß er l’art pour l’art treibt, daß 
er steril ist. Die Empirie, aus etlichen Jahrtausenden, müßte ihm sagen, 
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daß noch niemals eine Idee sich mit ideelichen Anstrengungen allein 
verwirklicht hat, noch verwirklichen wird; sie mußte immer das ihr 
adäquate Mittel im Realen finden, und wird es immer müssen. Er- 
achtet er die Empirie für einen Dreck (da wahrhaft schöpferische Lei- 
stung sich gegen sie durchsezten könne, wohl gar müsse) —: es 
müßte ihm die logische Vernunft sagen, daß man ein Ideal höchst- 
gespannter Aktivität nicht durch passivistisches Verharren in der reinen 
Anschauung zum Leben erwecken kann, daß man, im konkreten Fall, 
durch die fortgesetzte begeisterte Proklamation des Ideals nicht den 
Widerstand der ihm feindlichen Verwalter des bisherigen Zustandes 
zu brechen, noch überhaupt die ihm diametral entgegengesetzte Organi- 
sation dieses Zustandes auch nur ins Wanken zu bringen imstande ist. 

Was heißt „„Gewalt‘‘? Etwa nur das Töten von Menschen? Das 
wird, in der großen kommenden revolutionären Schlußabrechnung 
mit dem Gewesenen, der seltenste Fall sein (und es ist brennendstes 
Bemühen aller menschenhaften, d. h. aller ihrer Sendung und des Zieles 
sich bewußten Revolutionäre, diesen Fall wenn möglich ganz zu ver- 
hindern). Aber der Streik! Ich kann für Streik sein oder gegen ihn. 
Ich kann nicht sowohl für als auch gegen sein, etwa für den Streik, 
auch den Generalstreik, aber mit Ausnahme der sogenannten lebens- 
wichtigen Betriebe. (Es gibt Anti-Gewaltpolitiker dieses Standpunktes!) 
Abgesehen davon, daß der Begriff lebenswichtig dehnbar ist bis ins 
Uferlose: es gibt keine gefährlichere Sabotage jedes Generalstreiks 
als diese kompromisselnde Ausnahmeklausel — und keinen grausameren, 
den wirtschaftlichen Kampf qualvoller verlängernden Akt als sie. Man 
muß sich klar entscheiden: entweder — oder. Es gibt nur die eine 
Alternative: für revolutionäre Aenderung der Welt mit den Mitteln 
revolutionären Kampfes, oder dagegen, das heißt zuletzt, da sie anders 
nicht möglich, gegen jede Aenderung, das heißt kontrerevolutionär, 
das heißt reaktionär. 

Man entscheide sich — und erlebe, bis in alle Tiefen erschüttert, 
die furchtbare Unerbittlichkeit des Jesus-Wortes: „Ich bin nicht ge- 
kommen den Frieden zu bringen, sondern das Schwert.‘ Um des 
Friedens willen das Schwert gegen seine Störer und ewigen Feinde, 
bis sie . . nicht durch das Schwert umgekommen, aber aus Scheu 
vor ihm, durch seine Drohung in Schach gehalten, in seine Freunde 
und Beschützer umgewandelt sind — vielleicht in der zweiten oder 
dritten Generation. Diese Entscheidung, — wenn sie am Ende die Ent- 
scheidung wäre für Evolution oder Revolution, für Kommunismus 
oder das andere? Sie ist es. Hier scheiden sich alle Wege. Man muß, 
will man Aenderung der Welt, den Kommunismus wollen als die öko- 
nomische Form, in der für die nächsten (sagen wir bescheiden) Jahr- 
hunderte eine geänderte Welt und ein neues Menschentum seine In- 
halte reifen lasse. Auf die kommt es an. Aber daß sie (für die nächsten 
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Jahrhunderte) nur möglich sind in dieser neuen Form, daß diese Form 
von allen vorhandenen und bisher erdachten und konzipierten die beste 
und menschenhafteste ist (möge sie auch nicht die absolut beste 
sein — wer wollte wagen, im Nichtwissen künftiger Denkbarkeiten 
das zu entscheiden!) —: das gilt es mit letzter Klarheit zu erkennen. 
Und danach zu handeln. 


Zweck und Mittel im Klassenkampf 


von Franz Jung*) 


III. 
Die Etappenderrevolutionären Atmosphäre 


Die psychologischen Voraussetzungen des Klassenkampfes sind 
solche der Solidarität, der Solidarität sowohl was ihre direkte 
Wirkung anlangt, ihr Ziel, als auch bezüglich des Ursprungs, des Ge- 
meinschaftsbewußtseins der Unterdrückung. Danach gliedern sich auch 
in entsprechender Weise von selbst die Mittel des Klassenkampfes. 
Der Klassenkampf an sich ist zwar seinem Grundcharakter nach eine 
Solidaritätsaktion und muß es sein, sofern man auf eine Auseinander- 
setzung die Bezeichnung Klassenkampf anwenden will. Er setzt sich 
deswegen aber nicht weniger aus einer Summe von Einzelaktionen 
individuell verschiedener Art zusammen. Das will besagen, daß auch 
die Mittel im Klassenkampf selbst im Grunde genommen individuell 
verschieden sind, daß die Wirksamkeit der Mittel nur davon abhängt, 
inwieweit diese Verschiedenheit nach außen hin zu einer Gemeinschafts- 
aktion wirksam gemacht und zusammengefaßt werden kann. Das 
Bewußtsein des Unterdrücktseins als Gemeinschaftsbewußtsein zwingt 
Kampfmittel heraus, denen auf den ersten Blick kaum ein besonderes 
Ziel anzumerken ist. Es muß hierbei nochmals darauf hingewiesen 
werden, daß der Grundzug dieses Gemeinschaftsbewußtseins nicht 
gerade gegenwärtige Erkenntnis des Unterdrücktwerdens, also von 
einer Handlung, in die man eingreifen kann, ist, sondern gerade die 
Erkenntnis des Unterdrücktseins, also eines Zustandes, einer 
Atmosphäre ist und sich des Eingreifens äußerlicher Handlungen ent- 
zieht. Es mag hierbei erinnert werden, daß dieses Bewußtsein auch 
wirksam wird auf Grund von Vorgängen, die weit in der Geschichte 
zurückliegen, wie die Unterdrückung durch die Religionssysteme, 
die heute erst in der Erkenntnis als Unterdrückung bewußt geworden 
sind und eine Gemeinschaftsplattform des ,,Freidenkertums‘ ge- 
schaffen haben. 


*) Vgl: ERDE Nr. 12 und 14/15. 


Gegen die Atmosphäre eines Zustandes anzugehen, bedingt Mittel 
gleichfalls atmosphärischer Art, es führt zum Ueberwuchern der Be- 
trachtung des Zieles über die Summe der Mittel, die zur Erreichung 
desselben führen können. Es bedingt die völlige Erkenntnis des neuen 
gegensätzlichen und erstrebten Zustandes gegenüber der Atmosphäre 
desjenigen Zustandes, der als Unterdrückung empfunden wird. Man 
hüte sich aber indessen, diese Grundeinstellung lediglich als revolutio- 
näre Atmosphäre abzutun. Im Gegenteil, die Erreichung dieser Atmo- 
sphäre ist an sich schon ein Mittel, und gerade dieses Mittel wird um 
so schärfer und zeigt um so größere Perspektiven, je intensiver man 
die Erkenntnisstadien des Unterdrückungszustandes gegenüber dem 
Zustande der Freiheit, des Sozialismus und Kommunismus, den der 
Klassenkampf erstrebt, zu durchwandern hat. Kein Kampf, der nur 
im Geringsten noch Klassenkampfcharakter tragen soll, kann ausge- 
fochten werden ohne diese Grundeinstellung, ohne diese revolutionäre 
Atmosphäre als Mittel gesehen. 


Diese revolutionäre Atmosphäre tritt in Erscheinung, sie wächst 
aus dem Bewußtsein des Unterdrücktseins, d. h. der Existenz des 
Proletariertums heraus als Widerspruch. Es ist ein Schwindel 
der christlichen Kulturidee, zu behaupten, ,,geteilter Schmerz ist halber 
Schmerz“, das Leid, das gemeinsam getragen wird oder getragen werden 
soll und muß, trägt keineswegs dazu bei, für die Einzelperson dieses 
Bewußtsein des Leides zu mildern,sondern es reizt gerade- 
zu zueiner Intensivierung des Leidempfindens. 
Es verpflichtet den Einzelnen, sein Leid doppelt zu empfinden, wenn 
der Nebenmensch gleichfalls leidet. Das solidare Bewußtsein des Pro- 
letariats verschärft also den Leidcharakter als Vorbedingung des Klassen- 
kampfes in jedem Einzelnen. Darüber hinaus beginnt die psychische 
Befreiung sich zu entwickeln. Diese psychische Befreiung ist nicht mehr 
so sehr das Werk des solidaren Gemeinschaftsbewußtseins, sondern 
sie ist die Notwendigkeit der Entwicklung der Einzelpsyche, um sie 
fähig für die Durchführung des Klassenkampfes in späteren Stadien 
zu machen. Die gradlinige Steigerung dieser psychischen Befreiung 
setzt ein beim Widerspruch und zwar in dem Widerspruch aus sich 
selbst, der Verpflichtung, nein zusagen, der Verneinung 
der Welt und damit jener Zustandsatmosphäre, gegen die dieser Wider- 
spruch sich augenblicklich wendet und schließlich des Wohlge- 
fühls, nein zusagen wider besseres Wissen. Aus 
der Grundlage dieses Widerspruchs entwickelt sich sodann, und zwar 
auf das Bewußtsein der Gemeinschaft im Hinblick auf die Verknüpfung 
der Umwelt mit dem Leidproblem, unterdrückt zu werden, ein Kom- 
promiß, nämlich die Erkenntnis, daß dieser Widerspruch, der gewisser- 
maßen als Auspuff einer überhitzten Erbitterungsatmosphäre dient, 
zu nichts weiter führt, als zu einer Intensivierung der Erkenntnis des 
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Unterdrücktseins, zu der alle Wege wie in einem Irrgarten immer wieder 
zurückführen. Daher der Kompromiß, sich zu verständigen, d. h. ab- 
handeln zu lassen, worin die einmal als Unterdrückung erkannte Atmo- 
sphäre sich bezüglich einer Belastung hebt und verflüchtigt, sodann 
aber auch die Kräfte abzumessen, mit denen es möglich ist, das Dunkel 
zu durchbrechen, die Unterdrücker niederzuzwingen und selbst einen 
neuen Zustand, den man erst innerlich in sich selbst vorbereiten muß, 
entgegenzunehmen. Es muß mit aller Deutlichkeit ausgesprochen wer- 
den, daß jedes Paktieren über die klare Erkenntnis jenes atmosphäri- 
schen Zustandes hinaus Kompromiß ist und Kompromiß bleibt. Der 
Bevolutionär im wahren Sinne des Worts, d. h. der Umstürzler, der 
Empörer, der den Zustand der Welt und seinen eigenen Zustand, d.h. 
seine Beziehung hierzu wahr erkannt hat, benötigt keine revolutionäre 
Mittel. Er stellt sich selbst mit seinem Zustand die neue Atmosphäre 
her. Er zertrümmert — bildlich gesprochen — mit dem Blitz einer 
augenblicklichen Erleuchtung die Welt um ihn herum und stellt sich 
selbst seiner neuen Erkenntnis entsprechend neue Beziehungen her. 
Man kann dagegen erklären, daß dies den praktischen Erfahrungen 
und dem Entwicklungsgesetz widerspricht. Die Tatsache, daß alle 
Menschen bisher Kompromisse gemacht haben, daß selbst der Ablauf 
des Lebens an sich ein Kompromiß mit den verschiedensten psychischen 
und physischen Kraftquellen darstellt, hat zwar die Erfahrung für sich, 
aber keineswegs die logische Wahrheit. Aber selbst wenn man darauf 
verzichten müßte, einen Ausweg aus dem Irrgarten der Kompromisse 
zu finden, so genügt schon die klare Einstellung auf dieses Bewußt- 
sein, um die revolutionäre Atmosphäre des Einzelnen grundsätzlich 
und wesentlich anders zu gestalten. 


Aus dieser Atmosphäre geht über Widerspruch und Erbitterung 
als Ziel wie durch einen Nebel gesehen der Umsturz hervor. Die 
Gegner der revolutionären Klasse betonen immer, und zwar gebrauchen 
sie dies meistens als Abwehrwaffe, daß herausgegriffene Einzelpersonen 
in der Revolution wirre Denker seien, die sich über die Ziele ihrer 
Bewegung ein klares Bild nicht machen könnten. Das beweist die ganze, 
fadenscheinige Ideologie der besitzenden Klasse. Sie begreift nicht, 
daß im Grunde genommen sich der Revolutionär, den sie meinen, 
nicht nur kein Bild machen kann, was wirklich nicht so schwer wäre, 
sondern sich dieses Bild nicht machen will. Der Zustand, in dem er 
lebt, ist der Erbitterungszustand, ausgelöst von der Unterdrückungs- 
atmosphäre, die gleichzeitig die Besitzatmosphäre ist, um ihn herum. 
Sein Kampf richtet sich also gegen die Wirkungen dieser Atmosphäre 
mit der Tendenz, innerhalb dieses Kampfes Zustand zu werden. Dies 
aber bedeutet, daß sämtliche Mittel, die zum Umsturz führen und so 
gewählt worden sind, gleichsam Stationen sind, zwischen denen er lebt 
und deren Ueberwindung sein inneres Ich vollkommen ausfüllt. Der 
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Revolutionär an sich ist überhaupt der Einzige, der aus der 
revolutionären Atmosphäre heraus Handlungen begeht und bereit ist, 
innerhalb dieser Handlungen sich selbst zuleben. Er ist also der Einzige, 
auf den das Wort Revolutionär wirklich anzuwenden ist. 

Die Beurteilung der Einzelmittel von diesem Gesichtspunkte 
aus ist natürlich eine wesentlich andere als die bisher übliche rein 
akademische Aufzählung derjenigen Methoden, die teils aus wissen- 
schaftlicher Behandlung ökonomischer Fragen, teils aus psychiatrisch 
anmutender Untersuchung von Reaktionen und Assoziationen ent- 
standen ist. Die Beurteilung beginnt daher mit der revolutionären 
Atmosphäre des Widerspruchs, die zum Scheidewege des sicherlich 
vielleicht notwendigen Kompromisses führend abzweigt zu Einzel- 
aktionen vermittelnder Art, vom Einzelterror an bis herunter zum 
Lohnstreik. Die Beurteilung dieser Mittel ist grundsätzlich von dem 
beeinflußt und abhängig, inwieweit die notwendige Vorbedingung des 
Gemeinschaftsbewußtseins, der Solidarität gewahrt wird. Der Einzel- 
terror kann bei aller Hochwertigkeit innerhalb seiner revolutionären 
Atmosphäre gesellschaftsfeindlich sein, wenn ihm das Kriterium der 
Solidarität mangelt. Zu untersuchen wäre daher, inwieweit die Solida- 
rität selbst: bereits von sich aus diese Mittel beeinflußt, inwieweit sie sie 
besonders unter Berücksichtigung der heutigen Verhältnisse wertlos 
gemacht hat und inwieweit gerade diese Solidaritätsnotwendigkeit 
die unangenehm psychische Nachwirkung eines Kompromisses auf- 
zuheben imstande ist und inwieweit sie diese Kompromisse selbst 
hervorgerufen hat. 


Ueber die Diktatur des Proletariats 


von Julian Gumperz 


Grausigem Spukgewitter trümmernder Menschgeschehnisse 
(August 1914!) folgte groteske Düsternis ungewollter Abkehr 
von Bejubeltem. Rückbeugung in Menschlichkeit ward Sumpfver- 
sinkung. Da es galt, den Mut zu haben, gespenstiger Vergangenheit 
ins schreckliche Gesicht zu schauen, da es galt, den Sprung aus dem 
Menschen heraus, den maschinelle Ankurbelung von viereinhalb Mord- 
jahren in einer selbstverständlichen Sinnlosigkeit gemimt hatte, wie 
vierzig Bourgeoisjahre vorher sie nicht hatten praktizieren können, 
da es galt, diesen Sprung durch einen Sprung in den Menschen hinein 
zurückzuholen und zu überwölben, da beregneten mit umdumpfender 
Hirntunke die Ungeistathleten der Mordjahre das in bacchantischer 
Freude erwachende Volk. Scharfe Giftspritze bohrten sie ein in sein 
Fleisch; doch seine Haut begann, von vielen Wunden ledern geworden, 
sich eindringender Spitze zu widersetzen und straffender Körper 
spritzte eingezwungenes Gilt kräftig zurück. 
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Erkennt: Wer tötet, verliert seines Menschtums Reinheit, und 
nur seltenste Gnade gewinnt sie zurück. Mord ist immer ein Ver- 
brechen und mit einem gemordeten Menschenleben erkauft man nicht 
das Glück aller. Oft aberistder Mörderder Gemordete. 
Denn nicht er ist es, der mordet; die Gesellschaft schlägt seine Seele 
tot, da sie ihn zu Mord zwingt. Dieser Zwang zum Mord — am deut- 
lichsten inkarniert in jener Zeit, die von ihr selbst die große genannt 
wird — ist nie entschuldbar. Eine „Ordnung“, die diesen Zwang 
eitrig aus sich heraus in die Gehirne tropfen läßt, eine Welt, die diesen 
Zwang auf Leuchttürmen gloriolte, ist wert, um und um gewendet 
zu werden, auch wenn sie siebenhunderttausend Jahre lang Jahr für 
Jahr ebensovielen Bürgern den neuen Fettring um den Bauch gewellt 
hätte. Da diese Welt zerstört werden sollte, zerstört mit einer Urlust, 
die Quellkraft ewig Neuen ist, da behauptete sie, die jährliche Bauch- 
rinde würde ausbleiben und der Arm des zu braver Arbeit bereiten 
Deutschen entsank! Doch heimlicher Hoffnung, die stärker glüht, 
entschwillt neu der Zerstörung Mut. Zufallsglück schleuderte 
Urproblem in Bewußtseins Brennpunkt; jetzt muß wieder es bewußt 
zurückgenommen und gelöst werden. 

Die Frage geht um die Emanzipation vom Mordenmüssen. Sie 
kann nur gelöst werden, wenn die, die des Uebels Urkeim sind, nicht 
ausgerottet, wohl aber ausgeschaltet werden .. Wenn man sie 
hindert, mit dem Jahrtausendhammer weiter Mordinstinkte in die 
Gehirne zu hämmern. Wenn die Stagnation, die sie geschaffen haben, 
ausgelaugt wird. Wenn ihnen der Saugapparat, mit dem sie Gold aus 
dem Blut Ausgebeuteter saugen, zertrümmert wird. Wer ist der 
Messias dieser Sendung, der Adam der neuen Welt? Das sind die 
Massen, die Aus- und Abgeworfenen, die sozialen Outsider, die, welche 
die soziale Rotation gegen die Wand geschleudert. Und das Instrument 
ihrer Sendung — das ist die Diktatur des Proletariats. 

Aus denkerischer Geistvision hat schon Marx die immanente 
Norm dieses revolutionären Sollens aufgedeckt. Ihre Schärfe werde 
Schwert williger Erkenntnis! Wo ist die Möglichkeit radikaler Eman- 
zipation? Dieser Frage findet Marx diese Antwort: „In der Bildung 
einer Klasse mit radikalen Ketten, einer Klasse der bürgerlichen Ge- 
sellschaft, welche keine Klasse ist, eines Standes, welcher die Auf- 
lösung aller Stände ist, einer Sphäre, welche einen universellen Cha- 
rakter durch ihre universellen Leiden besitzt und kein besonderes 
Recht in Anspruch nehmen kann, weil kein besonderes Unrecht, sondern 
das Unrecht schlechthin an ihr verübt wird, welche nicht auf den 
historischen, sondern nur auf den menschlichen Titel provozieren 
kann, welche in keinem einseitigen Gegensatz zu den Konsequenzen, 
sondern in einem allseitigen Gegensatz zu den Voraussetzungen des 
deutschen Staatswesens steht, einer Sphäre endlich, welche sich nicht 
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emanzipieren kann, ohne sich von allen übrigen Sphären der Gesell- 
schaft zu emanzipieren, welche mit einem Wort der völlige Verlust 
des Menschen ist, also nur durch die völlige Wiedergewinnung des 
Menschen sich selbst gewinnen kann. Diese Auflösung der Gesellschaft 
als ein besonderer Stand ist das Proletariat . . . Wenn das Proletariat 
die Auflösung der bisherigen Gesellschaft verkündet, so spricht es 
nur das Geheimnis seines eigenen Daseins aus, denn es ist die faktische 
Auflösung dieser Weltordnung. Wenn das. Proletariat die Negation 
des Privateigentums verlangt, so erhebt es nur zum Prinzip der Ge- 
sellschaft, was die Gesellschaft zu seinem Prinzip erhoben hat.‘ Und, 
— fahren wir fort — wenn das Proletariat als Instrument seiner Politik 
die proletarische Diktatur proklamiert, so macht es, die soziale Heuchelei 
in Offenheit enthüllend, die Diktatur der Bourgeoisie (ihre Ausdrucks- 
formen sind: das Geld, der Säbel und eine dem Klasseninteresse hörige 
Intellektualität) offenkundig durch die bewußte, klare, eindeutige 
Umwandlung in die Form der eigenen Diktatur. Wie aber die Eman- 
zipation des Proletariats geknüpft ist an die Emanzipation in jeder 
Sphäre der Gesellschaft überhaupt, so ist die Umwandlung der bürger- 
lichen Diktatur in die proletarische gebunden an die Idee der Auf- 
hebung jeder Form der Diktatur überhaupt. 

Die Diktatur des Proletariats ist der ungeheuere Hieb, den 
sozial entrechtete und geistig zertretene Menschheit gegen den gor- 
dischen Knoten widersinnig-sinnloser Geschichte führt. Sie ist auf- 
nackender Zukunft Flammenzeichen, Trümmertsurz traditioneller Ge- 
fangenheit und historischer Kompliziertheit. Gegenüber dem ewig 
Gestrigen und ewig Heutigen erhebt in ihr sich gottgeballte Wolke 
jagender Zukunftsgläubigkeit. Sie ist das ungeheure Nein, entstiegen 
den verwundeten Herzen ausgebeuteter Menschheit, verkündet para- 
diesischen Zukunftsphantasten und den Heuchlern sozialer Reparatur- 
werkstätten: die Möglichkeit der proletarischen Diktatur, die Ver- 
wirklichung einer klassenlosen sozialistischen Menschengemeinschaft 
bedeutet und damit radikale Heilung sozialer Krankheit ist, muß 
allen Verantwortungsvollen Aufruf zur Tat sein. 

Heute, da der Versuch die Demokratie als Sklavenmarkt, auf 
dem Leiber und Seelen Entrechteter verhandelt werden (Demokratie = 
Kapitalismus + Militarismus) entlarvt hat, überhaupt die proletarische 
Diktatur noch rechtfertigen wollen, heißt schon Verrat begehen. Eine 
solche Rechtfertigung soll hier nicht unternommen werden, Hier soll 
nur neuen Weges Wesen erkannt und gestärktem Willen in klarer 
Richtung eingefügt werden. 

Ein Volk, das durch die Wucht erlittener Leiden, durch Läu- 
terung und Reinigungsdrang, durch Entrechtung und Empörung 
gegen aus den Fugen geratene Welt in das revolutionäre Gleis ge- 
trieben wird, ist als geschlossene Masse immer voll traditioneller Scheu 
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Altem gegenüber. Nur die, denen Umsturz innerlichst Ereignis ge” 
worden, können wahrhaft Gefäß sein revolutionärem Geiste. Immer 
ist die Massenpsyche in ein Maschinengehäuse verbaut, dessen Werk 
nach alter Gewohnheit abschnurrt. Hier hat die Vergangenheit ihre 
stärksten Wälle und unterirdischen Gewölbe. Umsturz aber ist von 
eh und je Ab- und Aufbruch, und nur die können seiner Ziele Ver- 
wirklicher sein, deren Wille geladen ist mit den Feuergedanken von 
des Umsturzes Sinn. Ihr Charakter wird immer antilegal weil überlegal 
sein. Das Proletariat muß, wenn es seine eigene soziale Beschaffenheit 
wahrhaft erkennt, die revolutionäre Schicht schlechthin sein; denn 
seine Emanzipation ist, wie Marx zeigt, geknüpft an die Emanzipation 
von allen Sphären der Gesellschaft. Daher heißt: die Diktatur des 
Proletariats ablehnen, die Revolution von der sozialen Bühne über- 
haupt verweisen. Die Diktatur des Proletariats bedeutet demnach 
Vernichtung der Vergangenheit um der Zukunft willen, Bergung und 
Sicherung aufschießenden Keimes vor dem Schlammeere des Ge- 
wesenen. Sie macht das ewige Recht des Geistes offenkundig, Richter 
und Baumeister der Wirklichkeit zu sein. 

Die Diktatur des Proletariats ist die Proklamation des Pro- 
letariats als herrschende Klasse. Sie ist und kann nur sein Klassen- 
herrschaft. Sie muß aber zugleich als das einzig mögliche, weil allein 
wirksame Mittel erkannt werden, die Klassen überhaupt abzuschaffen. 
Es nützt nichts, die klassenlose Gesellschaft zu proklamieren, es gilt, 
sie zu verwirklichen. Es nützt nichts, die Gewaltlosigkeit zu verkünden, 
man muß sie herbeiführen. Es nützt nichts, gegen den Militarismus 
zu sein, man mußihn beseitigen. Man kann die Gewalt nicht abschaffen, 
indem man die Soldaten der Rhetorik gegen sie aufmarschieren läßt; 
man kann sich des Schwertes nur entledigen, indem man es zerbricht 
und zu fruchtbarem Ackergerät umschmiedet. So ist die Diktatur 
des Proletariats noch Gewalt und Macht, aber angewandt zur Ab- 
schaffung jeder Gewalt. Sie ist der Arm, der das letzte Schwert zer- 
bricht, das Hirn, das die Gesichte von Dichtern und Sehern in voller 
Sicherheit aus dem Reich des Gedankens in erlebte Welt wirkt. Die 
proletarische Diktatur ist das Mittel zur Wiedergewinnung des ganzen 
Menschentums für die Entrechtetea und Ausgebeuteten aller Länder. 

Aller Länder! Nicht die deutsche, die ungarische, die russische 
Revolution wird die Befreiung der Welt sein. Keine Grenzpfahlrevo- 
lution wird Friedensglocke kriegsgepeitschter Menschheit sein. Welt- 
revolution ist das Banner, unter dem aufwärts sich biegendes Volk 
in den letzten Krieg schreiten wird. Das Mittel, unter dem allein 
Weltrevolution sich vollziehen, die Einheit, welche allein endgültigen 
Sieg sichern kann, ist die revolutionäre Diktatur des Proletariats. 
Wer den ewigen Frieden will, nicht nur als einen schönen Traum hin- 
geträumt in müßiger Stunden Spiel, wer iha will mit allen Kräften 
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seines Seins und dem starken Glauben seines Herzens, der muß die 
Diktatur des Proletariats bejahen als das einzige Werkzeug, das den 
Berg abträgt, in dem eingeschlossen er den Jahrtausendschlaf schläft. 
In ihr vollzieht sich endgültig letzte Emanzipation vom Mordenmüssen, 
das widersinnigsten Widersinn menschlicher Le bens gemeinschaft 
bezeichnet. Soziale Revolution bedeutet Erlösung von Zwang und 
Verbrechen. Für Besitzlose und Besitzende, für Proletarier und Bürger. 


Auch für den Bürger! Denn jede sozial-ungerechte Ordnung 
verkrüppelt nicht nur die Geknechteten, sondern auch die Knech- 
tenden: der Tyrann wie der Tyrannisierte, der Protz wie der Dar- 
bende, der Bedrücker wie der Unterdrückte, der Ausbeuter wie der 
Ausgebeutete, allen wird in sozial-ungerechter Ordnung ihr geistiges 
Selbst geraubt, gestohlen, in Widrigkeit und Gemeinheit verstaltet. 
Kapitalistische Demokratie macht aus allen, aus Reichen wie aus 
Armen, Egoisten, die den Mitmenschen kraft ihres eigenen Wesens 
es verwehren müssen, auch Egoisten zu sein. Aufhebung dieses Wider- 
spruchs, Heilung sozial-psychischer Verkrüppelung ist die Diktatur 
des Proletariats. Sie ist der heroische Versuch, die Sklavenketten, 
die Unterdrücker wie Unterdrückte moralisch in gleicher Weise fesseln, 
zu sprengen. Das bedeutet: den Staat zertrümmern und ihn 
ersetzen durch die lebendig-freudige Volksgemeinschaft. Das Volk 
kann im Staat nicht atmen, weil notwendig es durch ihn zerklüftet 
wird in zwei feindliche Sphären. Die Ueberwindung des Staates mittelst 
der proletarischen Diktatur wird die Gewinnung der Menschenwürde 
und Menschenliebe für alle sein. 

Besser ist es, für künftige Wegbereitung förderlicher, Anti- 
sozialist zu sein, als Halb- und Auchsozialist. Reformsozialismus ist 
neuem Menschentum größte Gefahr, Vernichtung einer neuen auf- 
schwellenden Geistigkeit, Verbildung eines Wortes, das noch nicht 
gesprochen ist. Reformsozialismus bedeutet Verbürgerlichung des 
ganzen Volkes. Verurteilung zu Unfruchtbarkeit und innerer Ohn- 
macht, Assimilation an den ungeplagten, wohlhabenden, ge- und 
verbildeten Typus des heutigen Bourgeois. 

Reformsozialismus bedeutet Verewigung des Bürgers. Die Dik- 
tatur des Proletariats, welche des Kommunismus wahrhafte Verwirk- 
lichung in die Menschenwelt wirken wird, hat zum Ziel nicht nur die 
Vernichtung der kapitalistischen Bourgeoisie, also einer Klassen- 
institution, sondern auch die Ausrottung bürgerlichen Geistes und 
Auferstehung des Menschen aus dem Jahrhundertgrabe, in das ihn 
Grausamkeit eigener Entwicklung gestürzt. Die proletarische Diktatur 
muß zugleich Feuerlohe um neuen Menschentums Burg sein, die stür- 
zender Welt Einbruch wehrt und Eindringendes in Reinheit läutert. 
Der Heftpflastersozialismus ist einer verruchten Zeit geweiht: in 
goldener Mittelmäßigkeit sieht er des Menschen Erfüllung; im Pro- 
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letariat weht ihm nicht eines frischen, eines neuen’ Menschentums 
Hauch an, das gepflegt und gehütet werden muß, soll Sumpfversinkung 
nicht Europas Schicksal werden. Den Arbeiter mit dem ganzen Narren- 
behang versinkender Zeit zu umhüllen, dünkt ihn der Entwicklung 
Sinn. Daß der Sozialist an dieselben Fadheiten sein Selbst verliere, 
daß er sein Herz an den Staat verschleudere statt an das Volk und 
an die Mitmenschen, daß er unter der Firma ‚Nation‘ sich selbst 
vergotte und weiter in schon bereiten Abgrund gleite, daß er Grenz- 
pfahlstreitigkeiten ferner für etwas Beachtbares halte und sich von 
dem Sichelwagen des Staates für Sinnlosigkeiten niedersäbeln lasse, 
das ist ihm Entwicklung, Fortschritt, Evolution. Reformsozialismus 
ist Nationalsozialismus, ist Sozialpatriotismus, ist Konservativismus. 
Denn unter der Flagge: neue Zeit läßt er Vergangenheit, -scheinbar 
Bekämpftes, in vielfach verstärkter Form, weil für alle als gültig pro- 
klamiert, aufmarschieren. Deshalb bedeutet sein Ruf: vorwärts! in 
Wahrheit rückwärts und zwar definitiv. „Wenn in Europa,‘ schreibt 
Alexander Herzen ungefähr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
„nicht ein unerwarteter Umschwung eintritt, der zur Wiedergeburt 
der menschlichen Persönlichkeit führt und ihr Kraft gibt, die Bour- 
geoisie zu überwinden, so wird trotz seiner edlen Vorfahren und seines 
Christentums Europa zu China werden.‘ Der Reformsozialismus — 
darunter ist der gesamte die proletarische Diktatur ablehnende oder 
sie nicht in Klarheit und Konsequenz vertretende Sozialismus zu 
verstehen — ist die Verhinderung der Wiedergeburt der menschlichen. 
Persönlichkeit. 

Bourgeoisie bezeichnet die Erlebnisnot einer ganzen Zeit, das 
Leben an den Dingen und an sich selbst vorbei. Wohl, Bourgeois 
sein heißt nicht ohne weiteres ein schlechter Mensch sein; Bourgeoisie 
heißt aber Raub des seelischen Selbst, das nicht existieren kann, wenn 
es im Schaufelrad des Relativen von Behälter zu Behälter geworfen 
wird. Da der Reformsozialismus die Alternative: Verbürgerlichung 
des Proletariats und des gesamten Volkes oder Proletarisierung der 
Bourgeoisie im ersteren Sinne entscheidet — wir sehen davon ab, 
daß diese Entscheidung ins wirtschaftliche Chaos führt — muß er 
als Höherwertung der Bourgeoisie gegenüber dem Proletariat abgelehnt 
und mit allen Mitteln bekämpft werden. Der Reformsozialismus 
zerbricht das Volk, weil er ihm die Möglichkeit der Auferstehung 
nimmt. Die Diktatur des Proletariats ist die Auferstehung des Volkes 
in seiner ganzen vulkanischen Menschlichkeit. Die vom Klassenfluche 
befreite, die klassenlose Menschheit kann nur dann Ereignis werden, 
wenn der Geist der Bourgeoisie vernichtet ist. Der Schritt-für-Schritt- 
Sozialismus ist der Totengräber des neuen Reiches. 


Die Diktatur des Proletariats ist das Horn, durch das der Schrei 
schallt: la propriété c’est le vol. Das Proletariat ist Vollstrecker des 
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Weltgeistes, weil Träger der Weltrevolution. Der ungeheure Komet, 
erschienen einer aus allem Menschlichen gesunkenen Menschheit! 
Die weithin ragende Tafel mit den warnenden Lettern: Tut Buße! 
und der Zwang für die Geistzerstörer, der Frage ohne Ausweichen, 
ohne schlecht gespielte Heuchel-Entrüstung ins dunkle Antlitz zu 
sehen, der Frage: sind wir wert, erhalten zu werden? Solange die 
Nacht dieser letzten vierzig deutschen Jahre auf uns lastete, ist Selbst- 
besinnung Deutscher nie unausweichliche Tatsache geworden. Die 
Diktatur des Proletariats bedeutet den Ruf zum Gericht. Deshalb 
muß sie solange ausgeübt werden, bis der letzte Ausbeuter und der 
letzte Tropfen bourgeoiser Geistverwirrtheit von der Menschenerde 
verschwunden ist. Bis die Emanzipation vom Mord vollzogen ist. 
Bis der Mensch und der Mitmensch erkennen, daß sie Brüder sind, 
auf die Erde gesandt, um gemeinsam eines schweren, leidüberregneten 
Lebens Last zu tragen. Bis alle Menschen als Gleiche in Gerechtigkeit 
der Erde Früchte genießen. 

Diktatur des Proletariats: dasist der Weg in den Menschen hinein. 


Schnitt durch die Zeit 


von Raoul Hausmann 


Geist und sein Ausdruck, Oekonomie, Technik, fallen in eins zu- 
sammen, sie bilden die Gemeinschaft und ihr Bewußtsein (Kultur) 
durch die feinere oder gröbere Gestaltung der Besitzbegriffe, die aus 
dem ursprünglichen Konflikt, dem des Eigenen und Fremden hervor- 
gehend sich in Ethik, Recht und Sexualität offenbaren als Gegen- 
läufigkeit von Gewalt und Auflösung. Die erste Stellung des Einzel- 
Ichs zur Gemeinschaft und dessen Erstarrungs- oder Auflösungs- 
tendenz, sein Wissen um das Ich als Balance aller entscheidet über die 
Familie, den Staat und in ihm über eine Ausbeutungstaktik gegenüber 
den Minderwertigen, also der Frau, den Nachkommen und den Ar- 
beitenden. In der Geschichte des menschlichen Geistes und seiner 
sozialen Umschöpfung im Recht, im Gesetzmäßigen, ist nie eine ver- 
derblichere Richtung durch Jahrhunderte hindurch festgehalten worden 
als im Europa des Ideals, des apriorischen Ego und des sittlichen 
Imperativs — deren rein männlich schöpferischer Charakter im Zeit- 
alter des Bürgertums verloren ging in Verdrängungskünsten einer 
platt-kapitalistisch-militaristischen Weltordnung, die am Ende ihres 
geistigen und ökonomischen Vermögens angelangt ist. Der eigentliche 
Ausdruck aber dieser rein männlichen Einstellungen, die naiv blind 
die halbe Welt fortleugneten, ist der im Europa der tragischen 
Kultur geborene Individualanarchismus und seine föderativen Formen 
der männlichen Gesellschaft mit den Symbolen des Führers, Königs, 
Vaters. 
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Der Idee von der Gemeinschaft steht die Idee vom Ich entgegen. 
Dieses Ich, das sich der Welt gegenüber durchsetzen will, wird schranken- 
los verstanden. Die Gesellschaft ist eine Kompromißbildung, der gegen- 
über das Ich seinen Trieb zum Unbedingten und zum Zerstören be- 
tätigt. Innerhalb der Gesellschaft wird immer wieder das einzelne 
Ich auftreten, weil stabil gewordene Kompromisse den Boden ergeben, 
auf dem die zerstörerischen Tendenzen dieses Ich sich aufbauen. An 
der Spitze jeder Gesetzgebung müßte der Satz stehen: Die Wahrheit 
des menschlichen Lebens ist die Kompromißbildung. Dies ist die Wirk- 
lichkeit, und die letzte Logik, die uns heute sichtbar ist, muß notge- 
drungen zum Kompromiß des Kommunismus führen. Der Empörer, 
der sich nicht vergesellschaften läßt, das bin Ich, wenn Ich sage: Ich 
morde, vergewaltige und stehle jederzeit. Wie weit Ich es durchführen 
kann, das ergibt sich aus dem Verhältnis Meiner Macht zur Macht des 
andern. Hier bilden sich Kompromisse von selbst. Mein Gegensatz 
zur Gesellschaft, zum Kommunismus liegt in Mir, und diese Macht wird 
der Kommunismus nicht in seine bestimmte Kompromißbildung ein- 
ordnen können, schon deshalb nicht, weil z. B. „die Nutznießung‘‘ des 
Kommunisten, also sein Gegensatz zur Besitzbildung, wesentlich 
darin besteht, daß er den Diebstahl durch die ‚„Nutznießung‘‘ ganz 
verallgemeinert, um ihn dadurch aufzuheben. Aber diese Nutznießung 
ist nur eine andere Form des nie grundsätzlich vermeidbaren Diebstahls, 
als der Besitz und der von allen eingegangene Kompromiß. Dem gegen- 
über hat die Macht des Einzelnen ihre Grenzen — und die Macht aller 
Einzelnen gegeneinander müßte von selbst zum Kommunismus führen, 
würde von selbst diesen Kompromiß bilden müssen, aus der der ein- 
seitigen Machtausübung latent innewohnenden Gegenmacht heraus. 
Der Kommunismus, der aus dem Klassenkampf des Proletariers gegen 
die Kapitalistische Ausbeutung hervorgeht, wird in seinem Verlauf die 
Masse durch die Diktatur des Proletariats im Augenblick des Fort- 
schreitens in die höhere Phase selbsttätig auflösen in lauter Einzelne, 
diese Masse also anarchistisch wieder umbilden. Die Einzelnen werden 
durch die erworbenen Erfahrungen ihre Macht nicht mehr naiv für 
grenzenlos halten, sondern um die, jeder Einzeltat von selbst anhaftende, 
Kompromißbildung wissen; sie werden ihre Macht innerhalb oder über 
einer gewissen Erhaltungskonvention gebrauchen. Keine Tat ist an und 
für sich unbedingt, auch für die radikalste Tat gilt die Wahrheit des 
menschlichen Lebens, der sich selbst bildenden Kompromisse. Nach 
der Ueberwindung der ökonomischen und Klassengegensätze wird der 
Krieg aller gegen alle beginnen, wird die Grundlage der Menschlichkeit 
revidiert werden müssen. 


Der Beginn der europäischen Kultur ist der Beginn des Indi- 
vidualanarchismus. Der chinesisch-indische Kulturkreis enthielt wesent- 
lich kommunistische Accidenzien, die sich bis in die Person Christi fort- 
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setzten. Aber die Lehre, das Christentum mit seiner Ueberschätzung 
der unsterblichen Einzelseele ist eine Umbiegung der kommunistischen 
Tendenzen in Individualanarchismus, dessen Entwicklung über Plato 
zu Luther, Kant und Stirner verläuft. Die Reformation mit dem 
Protestantismus war die endgültige Verfestigung dieser Entfaltung, 
die ihren Höhepunkt in der bürgerlichen Welt des 19. Jahrhunderts 
erreichte und aus der wir alle herstammen. Der heute entstehende 
Kommunismus enthält sehr starke anarchische Elemente, ist also erst 
Anarchokommunismus — nicht einmal in Rußland gibt es absolute 
Kommunisten. Als Abgrenzung und Gegensatz zum bürgerlichen 
Individualanarchismus wirkt der Kommunismus revolutionär, weil 
er die Auflösung aller Individualkulte, aller konservativ-egozentrischen, 
stagnierendenEinstellungen darstellt. Es ist ein Irrtum, im Individual- 
anarchismus das geringste Revolutionäre finden zu wollen. Dies ist 
schon deshalb unmöglich, weil in ihm Eigentum mit Besitz nicht nur ver- 
wechselt werden (sowohl geistig als ökonomisch), sondern naiv zu- 
sammenfallen und sich decken. Die Weltrevolution enthüllt gerade die 
Unterschiede von Eigentum und Besitz, eine reine Scheidung beider ist 
ihr eigentliches Merkmal und macht den revolutionären Instinkt aus — 
sie führt zuneuen Ordnungen der ökonomischen Gerechtigkeit durch den 
Kommunismus, der vor allem aus einem ganz neuen innermenschlichen 
Verhalten entspringt. Demokratie ist föderativer Individualanarchis- 
mus ; so sehr man sich auch dagegen verwahren mag — der Individual- 
anarchist bleibt ein kleinbürgerlicher Nachfahre des klassischen Welt- 
bürgers. 


Den höchsten Ausdruck im Geistigen (aber dem ökonomischen 
gleichlaufend) für diese klassisch bürgerliche Bedingtheit fand aus einer 
letzten Einsicht in die männlich bestimmte Individualität Nietzsche 
mit der Formulierung des Willens zur Macht. Aber die tiefsten Gründe 
einer Ethik, Moral oder Erkenntnis haben im Geschlechtsleben ihren 
Ursprung — der Geist ist sublimierte Geschlechtlichkeit. Und die 
psycho-physischen Einstellungen der Beziehungsformen der Geschlech- 
ter gegeneinander bestimmen die Familie, also Staat und Recht; dem 
Besitzgefühl des Mannes gegenüber der Frau gleichlaufend entstanden 
tiefer oder oberflächlicher begründete Oekonomiesysteme, die noch 
weitere Zusammenhänge mit dem Geschlechtlichen dadurch aufweisen, 
daß in der Vaterrechtsfamilie zunächst die Frau als Minderwertige 
ausgebeutet wurde (was sich heute umgebildet hat in-éinen Verzicht 
auf die eigene Persönlichkeit gegen die Versorgungsgarantie allein). Die 
protesthafte Einstellung der heutigen Frau, als Aucherwerbende, 
veränderte gleichzeitig die ökonomischen Verhältnisse des ausgehenden 
bürgerlich-individualistischen Systems, denn die auf sich selbst gestellte 
ökonomisch unabhängige Frau löst sich aus der männlichen Zwangs- 
familie heraus und verschiebt durch das Vorherrschen ihres Persön- 
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lichkeitstriebes gegenüber dem Mutterschaftstrieb die Beherrschungs- 
möglichkeiten des Mannes, dem dadurch immer mehr Besitzstatus 
geistiger, seelischer und ökonomischer Natur entzogen wird. Dieser 
letzte Zustand des allgemeinen Individualanarchismus zeigt gewisse 
Krankheitssymptome auf, die als Hysterie und Neurasthenie bekannt, 
in ihrem Grunde aber kosmische Phänomene sind und als Auflösung 
eines verhärteten Ichgefühls oder Bewußtseins zu werten sind. Die 
Hysterie ist die große schöpferische Krankheit der Frau, wie die Neu- 
rasthenie eine Auflösungsform, aber im Gegensatz zu dieser positiv, 
die ganz anderes bedeutet und in sich enhält als die Schulbegriffe der 
Psychoanalyse erkennen lassen. Es ist eine Symptomenreihe, die, 
zunächst noch vom Unbewußten bestimmt und unklar, doch die Ab- 
lösung der Frau von dem ihr aufgezwungenen männlichen Verdrän- 
gungswillen in sich begreift. Der Mann als der Dichter, als Tragiker 
wird aber, durch die erreichte Realität der Frau, ebenfalls zur Realität 
gezwungen werden: zu einer Aufhebung seiner vorwiegend paranoi- 
dalen Einstellung, die ihren krassesten, Ausdruck eben im Individual- 
anarchismus der Stirner gefunden hat, und deren Vorläufer in Platon 
und vor allem in Kants apriorischem Ego zu suchen sind. Dem Ich 
Stirners, das unbegrenzt und ganz frei zu denken ist, stehen nur lauter 
Knechte entgegen. Was ist dies anders, als eine schiefe, moralische 
Wertung? Denn ohne schlechte Empirie muß ich alles mir Entgegen- 
stehende als so frei voraussetzen, wie mich selbst. Mit der Unfreiheit 
oder Lumperei der anderen verband Stirner nur ein unklares Bewußt- 
sein von Besitz (der eben ergriffen werden muß), ohne über das, was er 
fortwährend Eigentum nennt, je tiefer gedacht zu haben. Aber der 
heutige Mann ‚‚leidet‘ an einer Erkrankung des Ich, er kann nicht mehr 
so plump äußerlich Innerliches zu nutzlosen Spekulationen verdenken. 
Der Einzige ist eine Verdrängungsvorstellung derselben Art, wie Luthers 
innere Freiheit eines Christenmenschen, die Kant ökonomisch vervoll- 
ständigte durch seine gedankenlose Gleichsetzung von Qualität und 
Quantität, auf der einfach jeder beliebige Raub als Recht aufgebaut 
und sittlich prästabilisiert werden kaun. 


Der sich selbst erkennende Mensch kann sich nicht als Einzigen, 
als Besitzenden, auffassen und empfinden; die Einzigkeit ist eine ab- 
solute Privatangelegenheit, und demnach müßte das Leben im Mensch- 
lichen ein Ablauf von lauter .Unverbundenheiten, Beziehungsiosig- 
keiten sein. Der Einzelne ist aber keine Privatsache, er kann sich nie 
und in nichts im Geringsten vom Gesamtgeschehen loslôsen. Die un- 
bedingte Freiheit des Willens existiert deshalb nicht, weil alles Tun 
und Denken unverbrüchlich mit allem Sein und Geschehen verbunden 
ist. Darum wird ein aufrichtiger, in sich selbst aufhorchender Mensch 
sich nie als Person, als Privatfaktum, dessen ungehemmter Willkür 
alles Anknüpfen, Fortsetzen, Beenden, Ordnen überlassen ist, ansehen, 
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er sei nun ein Mann oder ein Weib: stets wird er versuchen miissen, 
so zu denken, handeln, urteilen, als wäre er der Mann oder das Weib 
als Vielheit in der Gesamtheit. Er wird stets und in jeder Situation 
in allem einzelnen Erleben das Allgemeine, Gesetzmäßige statt eines 
willkürlichen Einzelschicksals herausfinden und fühlen müssen, ohne 
einer herrschenden Moral nachzulaufen, im Gegenteil sie fortwährend 
bezweifelnd, untersuchend, erneuernd. Diese Aufrichtigkeit, das 
Allgemeine, Verbindende, Beziehungsweise im Erleben fortwährend 
aufzuspüren und auch gegen sich durchzusetzen, ist ein scharfer Gegen- 
satz zu der üblichen tragischen Einstellung eines Einzelschicksals. 
Der Grundantrieb eines solchen Wollens verwandelt das Ich in ein Viel- 
fältiges, in ein Wir als Gewißheit der Verbundenheit, der strengen 
Allgemeinheit alles anscheinend auch noch so einzelnen Seins, nicht als 
eines festen, gegebenen Begriffs, sondern als eines immerfort wandel- 
baren sich wandelnden Erzwingens, Erreichens lebendiger Beziehungen 
(Widersprüche), als eines ruhelosen, stetig um den Balancierpunkt 
der Gemeinschaft ringenden Erlebens einer Gewißheit, daß das Ich 
alle in sich zu verwirklichen hat. 

Ob aber diese Bewußtwerdung verankert ist im Ich als der höchste 
Wille zur überpersönlich lebendig eigenen Macht oder außer uns pro- 
jiziert als bloße Statik, Erstarrung eines Bewußtseins des Fremden, 
des blanken Gewaltlebens zur Unterdrückung, dies entscheidet über die 
Wahrhaftigkeit der Gemeinschaft. Der Konflikt des Eigenen und Frem- 
den, der Isolierung und der Anpassung, der die einzig entscheidende 
Triebfeder alles Handelns, alles Wollens ist — dieser Konflikt liegt 
in uns; in der Stellung zur Urform der Gemeinschaft, in der Familie 
ist unsere Entscheidung zur Lösung dieses Konfliktes bisher gefesselt. 
Die Vaterrechtsfamilie ist Vorherrschaft der überwerteten Mannidee, 
die Fälschung eines unbedingten Wesens: des Vaters in den Herrscher. 
Daraus erhellt ohne weiteres in der weitesten Formung der Gemein- 
schaft als überpersönlicher Idee die Herrschaft der blinden autoritativen 
Gewalt, der Gewalt des Fremden, des Scheines: als wäre unsere innerste 
Autorität, unsere innerste Beziehungsform zu allen Menschen in der 
Tat durch einen sterilen Begriff, eine Täuschung vollkommen genug 
erfüllt und ausgedrückt. Sie führt von blinder Unterordnung des Ich, 
des Eigenen, unter den Zwang des Fremden, der Subordinationsidee 
des Militarismus und Kapitalismus, des bisherigen Staats, über die 
Diktatur der proletarischen Masse, in der das Ich, der Eigene, zunächst 
noch verschwindet. 

Dies Wir versuchte das Ich zunächst im Geschlechtlichen zu er- 
weitern. Da aber hier die Mannsexulität bestimmend wurde, erfand 
der Mann das Ideal der großen Leidenschaft, der Liebe. Auch in ihr 
sind seine groben Verwechselungen von Besitz und Eigentum stabili- 
siert worden. Fassen wir aber diese Liebe als dringendste, naheste, 
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innigste, grenzen-aufhebende Beziehungsform, kosmische Verbunden- 
heit der Frau zum Mann; als eine Durchdringung von Geist, Seele, 
Körper, Sexualität, die frei vom Besitzbegriff, gereinigt von Besitz- 
gier, einen Anfang zur Gemeinschaft, ein Ineinanderschweben darstellt, 
das nicht zur Institution (Ehe) erstarren kann und darf, als Ergänzen 
und Auflösen der dem Einzelnen mangelnden Erweiterungsfähigkeiten 
und Gebiete über sein einfaches Eigentum hinaus, auch über sein bloßes 
Eigentum zu zweien. Der Einzeln-Einzige, das individuale Ich, hat 
wesentlich Eigentum, eine Auflösungsform wie die Beziehungsform 
der Liebe muß aber in ihrer letzten Wahrheit weit über die Möglichkeit 
dieser Eigentumsbegrenzung, die eine Sicherungsmaßnahme des Ein- 
zelnen ist, hinausführen. Sie kann nicht mehr Heim oder Heimat vor- 
stellen, da sie Welt ist. Die größte Ausweitung und Erfassung aller 
Erlebensbezirke erreicht die Frau durch die Mutterschaft, die eine 
persönliche Stabilisierung als Eigenexistenz ganz und gar zur Auf- 
lösung gelangen läßt. Während also der Mann vielfach gar keinen An- 
laß zur Auflösung seines umgrenzten Machtwillens hat, aus seiner Ab- 
zweigung vom Menschlichen in seiner Gesamtheit ins Individualistische, 
ist die Frau jederzeit einer Ueberwindung dieses Individualismus, 
eben aus ihrer Natur heraus, fähig. 


Aber diese einseitig vereinfachende Gestaltungstendenz des 
Mannes, die zum Sinnbild des geistigen und mechanisch-technischen 
Geschehens die Pyramide setzte, — eine Richtung nur nach oben — 
eine Mittelpunkts- und Schwergewichtsverlegung über breiten Schichten 
oder Massen — diese Richtung, die sich ihrer Einseitigkeit nie gründ- 
lich bewußt wurde, die nie eine Gleichzeitigkeit, einen Widerspruch 
sah oder setzte, ist am Ende ihrer praktischen Ausnutzbarkeit an- 
gelangt. Marx und Engels legten die Schwächen und Unhaltbarkeiten 
der ökonomisch-materialistischen Eigenschaften dieser Pyramide bloß. 
So wenig aber die bloße Oekonomie den Geist bestimmt, so wenig ist 
dieser Geist ohne Ausdruck in der Oekonomie zu denken, nur herrschen 
nicht beide einzeln vor, sondern sie sind als simultan und durcheinander 
abhängig zu verstehen. Die ökonomische Umwälzung der Welt allein 
genügt nicht; der Gesamtzustand des psycho-physisch (materiell) 
gefaßten Menschen muß von Grund aus geändert werden. Das Be- 
wußtsein von der Enge und Schädlichkeit, ja Dummheit rein ego- 
zentrischer Grenzen, Umgrenzungen muß ihm einen neuen Antrieb, 
einen instinkthaften Widerwillen gegen Isolationen, Vereinzelungen, 
Verdrängungen, kurz gegen die ganze Lügenhaftigkeit des individua- 
listischen Ideals und der daraus entsprungenen tragischen Kultur, 
einer wilden Politik und Weltwirtschaft verleihen — die deshalb zu 
Nationalismus und Ausbeutung und einer billigen Verwechselung von 
Imperialismus, Demokratie und Anarchie führte, weil sie das Prinzip 
der Unterdrückung in der Form der Profitrate fand, die eine Speziali- 


644 


sierung des rüden Machtwillens nach der unrationellen Seite hin dar- 
stellt. Aber das Ende dieser Ausbeutungstaktik, der „Weltkrieg“ 
ist begründet in den aus dieser Taktik resultierenden Erkrankungs- 
erscheinungen des Menschen, zu deren Sichtbarmachung die bürgerliche 
Wissenschaft der Psycho-analyse genügt. Der Einzige oder Individual- 
anarchist ist ein psycho-physisches Eigenverkehrsproblem und bedarf 
zu seiner Auflösung keines großen Tiefsinns. Die Lehre des Freud 
(nach ihm Adler) ist letzten Endes ein ebenso wichtiges Mittel zur Er- 
kenntnis der kleinbürgerlich-individualistischen Gesellschaft und Kul- 
tur, wie die ökonomische Lehre der Marx-Engels. Der Grund jeder 
Gemeinschaftsbildung ist das Bewußtwerden des Konfliktes des Eigenen 
und Fremden. Von hier aus bilden sich Gesetze in ökonomischer und 
sexueller, in geistiger und technischer Beziehung. Der Sturz der In- 
dividualitätskultur wird auch der Sturz der heutigen Wissenschaft, 
Philosophie und Medizin sein, die einen Menschen statuieren, den es 
nicht gibt, ein lügenhaftes Ideal armseliger europäischer Gehirne — die 
an egoisistischem Schwachsinn leiden. 


Den natürlichen Menschen gibt es nicht. Schon das bloße Gegen- 
überstehen von Mensch und Natur(-Umgebung), die Gegenläufigkeit 
beider, die bewußter wird als die Gleichartigkeit, lassen den Menschen 
zu Verdrängungen, Ueberkompensationen greifen. Hieraus entsprangen 
die ersten sozialen Instinkte: zuerst empfindet sich der Mensch als Gat- 
tung und dann innerhalb dieser als Teil, als Person. Die ersten sozialen 
Regungen entstehen aus Sicherungen gegen die Uebermacht der Natur- 
gewalten und aus dem daraus entstehenden Bewußtsein einer eigenen 
Macht; die sich nun ergebenden Alternativen von „möglich“ und ,,un- 
möglich“ bilden die primitivsten Gesetze. Die vollkommene Freiheit 
des Willens und Handelns existiert auf keiner Stufe. Die Verlegung der 
Gegensätzlichkeit des Empfindens in jedem Augenblick ins Unbewußte 
macht nun den Primitiven oder Neurotiker aus. Der bewußte Mensch 
handelt nach und mit diesen fortwährenden Gegensätzen. Das Wesent- 
liche des Lebens, voll, rund, ‚gesund‘ zu sein, also Erfahrung und 
Gestaltung, Wirkung einander anzugleichen, zu balanzieren, würde 
auch von dem ‚Kranken‘ erreicht, dem es gelänge, die Balanzierung 
seines Katatonischen oder Paranoischen technisch-mechanisch bewußt 
zu vollziehen. Aber frei, d. h. balanzierend handeln kann jeder nur 
von seiner eigenen Mitte aus; jeder besitzt ein anderes Gewissen gleich 
Bewußtsein seiner Hemmungen. Ambivalenzen des Instinkts, hervor- 
gerufen durch einen aufgedrungenen Imperativ (ethisches Verbot), 
zerstören die Unschuld des Täters. Die durch äußerliche Verbote sich 
erst auf ein ins Unbewußte verlegtes Wünschen steigernde Verdrängung 
wird vom positiv erlebenden Menschen in eine agressive Ueberkompen- 
sation verwandelt werden müssen, zur Aufrechterhaltung seiner eigenen 
Geltung. Er wird zum Vergewaltiger werden müssen, um zur eigenen 
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ursprünglichen Hemmungslosigkeit vorstoßen zu können, oder er wird 
gezwungen sein, reaktiv auf die ihn umstellenden Verbote (Tabula) 
sich in Selbstsicherungen protesthafter Art zu verausgaben. Die in 
jedem Verbot durch die Gegenläufigkeit der Antriebe bedingte Grau- 
samkeit, das Zurückdrängen des einen Triebes ins Unbewußte ent- 
fesselt das Ressentiment und zwingt zu fortwährender, unfreiwilliger Re- 
aktion, fälscht Reinheit in Schuld. Ein Polar-Ambivalentes, schwebend 
mitten inne zwischen den Diskrepanzen der Katatonie oder Paranoia, 
der Hysterie oder Neurose, müßte als Eigenverkehrsproblem gefaßt 
und manipuliert den Gesunden ergeben, der dem simplen, unbewußten 
Gesunden aus sicherem Wissen heraus überlegen ist. Diesem moralisch 
Nichterkrankten, sondern Abgelösten müßte auch der Wahn der Philo- 
sophie fremd sein, als fiele seiner Kategorischen Qualität eine kate- 
gorische Quantität als sicherer Besitz zu. Vielmehr wird ihm die An- 
eignung (mag man sie auch Nutznießung heißen) eine rein praktische 
Lebensäußerung sein, die zwar notwendig metaphysisch auf das apri- 
orische Ego rückbezüglich ist, aber nicht theoretisch oder gesetzmäßig 
als Becht, sondern immer nur relativ, als Unrecht gefaßt werden kann. 
Es ist nutzlos zu erklären, Kant habe ein absolut gültiges Sittengesetz 
aufgestellt, und dieses sei erweisbar richtig: wie stellt man sich die 
metaphysische Kategorie, den inneren Imperativ vor, der die Zeit 
zum Kommunismus führt? Und möge Kants Ethik noch so erweisbar 
richtig sein, so beweist die Tatsache des Kommunismus zur Evidenz, 
daß Kant immer nur paranoid-moralische Gesetze im Auge hatte, 
ohne mit der Katatonie als Ethik zu rechnen. Kants Gesetz und die 
Verurteilung unserer Zeit wegen der „Seuche“ des Kommunismus 
ergeben zusammen noch keine Wahrheit, sondern nur eine Behauptung; 
die maladie de moi und die Idee (also der vom Ich beschrittene Kom- 
promißweg) des Kommunismus ist aber eine tatsächliche und gesetz- 
mäßige Bewußtwerdungsstufe der Aufrollung des Konflikts eigen - 
fremd, recht - unrecht, gut - böse; Besitz, Vergewaltigung, Mord, 
Diebstahl sind nur polare Ambivalenzen des Eigenen, des Ich, und 
dürfen nicht latent, stabil, sondern nur beweglichfrei verstanden werden. 
Das einzige Gesetz und der einzige Imperativ ist die eigene Autorität, 
die als notwendigen Antagonismus und Bestandteil die Fremdautorität 
sich selbst sichtbar und berechenbar macht; der naive Anarchist, der 
sich geistig und ökonomisch für ganz autonom, grenzenlos hält, ist eine 
ebensolche Utopie, wie der ethische Imperativ eine Unsinnigkeit ist. 
Das Sittengesetz ist nichts Kategorisches, kategorisch ist nur die" Ambi- 
valenz des Subjekts, die einen primitiven Machtwillen vervielfältigt 
zu einer Balance in Widersprüchen: aus dem Zwang der Zusammen- 
fassung des Eigenen entsteht die Auflösungsfähigkeit im Fremden als 
psyeho-technisches Perpetuum mobile. 
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„Das Recht kann nie höher sein, als die ökonomische Gestaltung 
und dadurch bedingte Kulturentwicklung der Gesellschaft.‘ (Engels.) 
— Dieser Satz ist falsch. Das Recht, wenn es keine bloße Konvention 
sein soll, das weder ,,Naturrecht noch ,,biirgerliches Recht“, sondern 
nur „variables‘“, unterschiedenes Recht sein kann, besteht nach dem 
Ausgleich der gröbsten Ungerechtigkeiten, nach der Ueberwindung der 
ökonomischen Schwierigkeiten erst im höchsten Sinn als Recht durch 
die Selbstverantwortung des Ich vor sich selbst. Dieses Ich ist der 
Empörer, der Autonom, aber es ist durch die Schule des Zentralismus, 
durch die KompromiBstellungen des Kommunismus gegangen und stellt 
die Gesamtheit, alle, vor die Forderung des eigenen Erlebens. Nicht 
nur die Produktion als Arbeit ist der Inhalt des Menschenlebens, wie 
der Kommunismus lehrt, nicht die Erhaltung des Lebens ist der Sinn 
des Lebens, — sondern die Arbeit des Menschen ist die Ausbreitung 
des eigenen Erlebens, die volle Entfaltung eines Willens, sein Ich und 
Du, seine Balance über dem Abgrund des Mordes, der Gewalt und des 
Diebstahls, die Eroberung der eigenen Gesetzmäßigkeit, die Auflösung 
seiner Grenzen, der eigenen Kompromißbildung; die Technik des 
Wissens um sich Selbst — die Revolution gegen die eigene Konvention 


wird der Krieg aller gegen Mich. 
(Juli — August 1919.) 


Jimmie Higgins 
von Upton Sinclair 
Aus dem Manuskript übertragen von Hermynia Zur Mühlen 


Jetzt, wo allmählich an einigen Fronten das Kanonengedröhn ver- 
stummt, die für ihre Schreiber so einträglichen Haßgesänge, patriotischen 
gereimten und ungereimten Wutschreie abebben, wird es endlich möglich, 
die Stimme der Genossen aus den anderen Ländern zu vernehmen. Und 
nun dringt auch eine Stimme der Menschlichkeit und der internationalen 
Brüderlichkeit, die in ihrer amerikanischen Heimat bei jeder Gelegenheit 
laut protestiert hat, über den Ozean. In dem Roman ,,Jimmie Higgins“ 
legt Upton Sinclair sein politisches Glaubensbekenntnis ab und 
schildert zu gleicher Zeit die Geistesverfassung des amerikanischen Pro- 
letariers während des Weltkrieges, sowie die Gründe, die ihm, der zu Kriegs- 
beginn Internationalist gewesen, veranlaßt haben, den Krieg gut zu heißen 
und sich, später, gegen die Intervention in Rußland aufzulehnen. 

Jimmie Higgins, — das ist der einfache, zutiefst überzeugte, klassen- 
bewußte amerikanische Proletarier, voll kindlicher Schwächen und Mängel, 
unwissend, bildungsdurstig, leicht zu beeinflussen und dennoch von einer 
Kraft, einem Heroismus beseelt, die ihn zum Märtyrer der Idee zu machen 
vermögen. 

Jimmie Higgirs, Arbeiter in einer Maschinenfabrik, ist zu Kriegs- 
beginn übergeugter Pazifist und Internationalist. In der Provinzstadt 
Leesville, wo er arbeitet, gibt es viele Deutsche und er vermag den Be- 
richten über die angeblichen Greueltaten der Deutschen keinen Glauben 


547 


548 


zu schenken, lebt er doch unter Deutschen, trifft mit ihnen in der Orts- 
gruppe zusammen und ist mit ihnen befreundet. Dank seiner Gutgläubigkeit 
wird er in eine von Deutschen angezettelte Verschwörung, die darauf 
binausgeht, die Gianathülsenfabrik in die Luft zu sprengen, verwickelt, 
verliert seine Stelle und geht aufs Land zu einem Farmer arbeiten. 

Doch auch hier verfolgt ihn der Krieg. Durch seine radikalen An- 
sichten, die er — ein begeisterter Propagandist — zur Zeit und Unzeit ver- 
kündet, macht er sich viele Feinde; in der Nähe seines Pachthauses wird 
eine Sprengstoff-Fabrik errichtet; wohin er blickt, sieht er Krieg, Mord 
und Grauen. 

Die Fabrik wird in die Luft gesprengt. Jimmie verliert durch diese 
Katastrophe Heim, Frau und Kinder und begibt sich mit einem Genossen, 
dem radikalsten Mitglied der Oıtsgruppe, auf die Walze. 

Allmählich, schier unmerklich, verändert sich die Einstellung des 
kleinen Maschinisten dem Kriege gegenüber. Zwar sieht er noch immer 
im deutschen Arbeiter den Genossen, doch erfaßt ihn nach dem Frieden 
von Brest-Litowsk wilder Haß gegen den Kaiser und dessen Kriegspartei, 
gegen jene Leute, die in Belgien wüten, Passagierdampfer mit Frauen 
und Kindern versenken, gegen die ,,zahmen deutschen Sozialisten, die 
dem Kaiser aus der Hand fressen‘ und zu Verrätern an der Sache des 
Internationalismus geworden sind. Obgleich er jede kapitalistische Re- 
gierung verdammt, glaubt er dennoch, der deutsche militaristische Im- 
perialismus sei die größte Gefahr, und Amerika schütze tatsächlich die 
Demokratie, indem es wider Deutschland auszieht. 


Teils von diesem Gedanken beeinflußt, teils aus Abenteuerlust, läßt 
er sich, da er, der auf der sohwarzen Liste stehende sozialistische Propa- 
gandist, in seiner Heimat keine Arbeit finden kann, als Automobilreparateur 
nach Frankreich anwarben. Das Transportschiff wird von einem U-Boot 
versenkt und Jimmie Higgins vergißt in rasender Wut gegen diese Un- 
geheuer des Meeres allen Internationalismus und alle proletarische Soli- 
darität. Als Bote ausgesandt, macht er die Schlacht von Chateau Thierry 
mit und läßt sich allen seinen früheren Ansichten zum Trotz vom Rausch 
des Militarismus erfassen. 

Er wird mit einer kleinen Abteilung, ohne zu wissen, wohin es geht, 
nach Archangelsk geschickt, und hier, im Lande der wahren Revolution, 
findet er sich selbst wieder, 

Bereits in Amerika ist er ein begeisterter Anhänger der Bolschewiki 
gewesen und die Räterepublik, die Diktatur des Proletariats waren für 
ibn, wie für so viele seiner Genossen, die Verwirklichung aller sozialistischen 
Träume von Recht und Freiheit. 

Er, der klassenbewußte Arbeiter, der Internationalist kann nicht 
gegen die russischen Gerossen kämpfen. Da er mit einem Bolschewik 
bekannt wird, erklärt er sich bereit, im amerikanischen Heer Propaganda 
zu machen, 

Er wird dabei ertappt und soll die Namen seiner Mitverschworenen 
nennen. Und nun wird der kleine, armselige, ängstliche, Schmerzen scheuende 
Maschinist zum Helden. ‘ Weder Mißhandlungen noch Folterqualen ver- 
mögen ihm ein Geständnis zu erpressen, Er erduldet alles, bis Körper 
und Geisteskräfte zusammenbrechen und er wahnsinnig wird. 

Wahrheitsgetreu, ohne Beschönigung geißelt Upton Sinclair die 
amerikanischen Verbältnisse, die Behandlung, welche die Regierung den 
Dienstverweigerern aus Gewissengründen zu Teil werden läßt, die Haltung 
der Unternehmer zum Arbeiter. Dem deutschen Volk gegenüber bleibt er 


objektiv, seine mehr als gerechtfertigten Angriffe beziehen sich haupt- 
sächlich auf die kaiserlich-deutsche Regierung, die Militärpartei und die 
Sozialpatrioten. 

Dieses Buch, das unvergleichlich besser geschrieben ist, als Sinclairs 
bisherige Werkc, die ja an Gesinnung niemals etwas zu wünschen übrig 
lassen, ist eines jener unverkennbaren Zeichen, daß die große Idee des 
Ostens bereits vor den Toren der Neuen Welt steht, und daß diese Tore 
sich schon zu öffnen beginnen. H. Z. M. 

Hier stehe ein markantes Kapitel des Romans. 
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Jimmie stieB auf einen Mann, den er fast für Cheyrus Rabin 
gehalten hätte, so sehr ähnelte dieser dem kleinen jüdischen Schneider 
von daheim. Der Mann war damit beschäftigt, einem großen, schwarz- 
bärtigen russischen Bauern Brennholz tragen zu helfen ; — ein russischer 
Jude mit scharfem Gesicht, klugen schwarzen Augen, eingefallenen 
Wangen, als ob er seit Jahren nicht genug zu essen gehabt hätte, und 
von furchtbarem Husten gequält. Er hatte in Ermangelung von Schuhen 
und Handschuhen Hände und Füße mit Fetzen umwickelt, doch 
schien er vergnügt zu sein und als er eine Last Holz niederwarf, nickte 
er Jimmie zu und sagte: „Hallo!“ 

„Hallo!“ erwiderte Jimmie. 

„Ich spreche Englisch.‘ 

Jimmie wunderte sich nie, wenn jemand Englisch sprach, es 
verblüffte ihn nur, wenn dies jemand nicht tat. Er lächelte und sagte: 
„Freilich.“ 

„Ich war in Amerika‘ — fuhr der andere fort. — ‚Habe in einer 
‚Schwitzfabrik‘ gearbeitet.“ 

Es war ihm anzusehen, daß er lieber schwatzte, als Holz trug; 
er blieb stehen und fragte: „Wo haben Sie in Amerika gearbeitet ?“ 
Der Bauer brummte ihn an und rief ihn an die Arbeit zurück; bevor 
er fortging, bemerkte er: „Ich werde öfter mit Ihnen über Amerika 
sprechen.‘ Jimmie stimmte lächelnd zu. 

Als er etliche Stunden später den Schuppen verließ, fand er den 
kleinen Juden in der Dunkelheit auf ihn wartend. ‚Manchmal sehne 
ich mich nach Amerika‘ — sagte er und schritt neben Jimmie einher, 
mit den mageren Armen um sich schlagend, um warm zu werden. 

„Weshalb sind Sie nach Rußland zurückgekommen ?“ fragte 
Jimmie. 

„Ich habe über die Revolution gelesen, glaubte, hier reich zu 
werden!“ 


„Hu!“ — Jimmie grinste — „Sind Sie es geworden ?“ 

„Haben Sie in Amerika einer Gewerkschaft angehört ?‘‘ — gab 
der andere unvermittelt zurück. 

„Natürlich.“ 

„Welcher ?“ 
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„Maschinisten.“ 

„Haben Sie auch Streiks mitgemacht 7 

„Selbstverständlich.“ 

„Sind vielleicht auch verprügelt worden ?“ 

„Natürlich.“ 

„Sie verraten nie jemanden ?“ 

„Fällt mir nicht ein.“ 

Sind Sie, was man klassenbewußt nennt ?“ 

„Darauf können Sie Gift nehmen; ich bin Sozialist.‘ 

Der Russe wandte sich Jimmie zu, jähe Aufregung durchbebte 
seine Stimme: „Haben Sie eine rote Karte ?“ 

„Natürlich, in meiner Rocktasche.“ 

„Mein Gott!“ rief der Russe — ‚ein Genosse! Er streckte 
Jimmie die in Fetzen gewickelten Hände entgegen. ,,Towaritsch !“ 
In der eiskalten Dunkelheit erglühten zwei Herzen. Hier, in 
arktischer Gegend, in dieser trostlosen Eiswüste vollbrachte der 
Geist internationaler Brüderlichkeit eines seiner Wunder. 


Zitternd vor Aufregung drückte der kleine Jude Jimmies Hände. 
„Wenn Sie Sozialist sind, weshalb kämpfen Sie gegen die russischen 
Arbeiter ?“ 

„Ich kämpfe nicht gegen sie.‘ 

„Sie tragen Uniform.‘ 

„Ich bin bloß Automobilreparateur.‘ 

„Aber Sie helfen dennoch! Sie helfen das russische Volk töten, 
die Sovjets vernichten! Weshalb ?“ 

„Ich wußte es nicht‘ — entgegnete Jimmie schier flehend. 
„Ich wollte gegen den Kaiser kämpfen und sie schickten mich hierher, 
ohne mir etwas zu sagen.‘ 

„Ah! Das ist der Militarismus, der Kapitalismus! Wir sind 
Sklaven. Aber wir werden frei werden! Und Sie werden helfen, werden 
nicht die russischen Arbeiter töten.“ 

„Gewiß nicht!“ rief Jimmie hastig. 

Der kleine Fremde schob seinen Arm unter den Jimmies. ,,Kom- 
men Sie mit mir, ich will Ihnen etwas zeigen, Towaritsch.“ 


Sie schritten die dunklen Straßen entlang, bis sie zu einer Reihe 
Arbeiterhütten kamen. Holzhäuser, die Ritzen mit Stroh und Lehm 
verstopft, — Behausungen, in denen der amerikanische Farmer nicht 
sein Vieh untergebracht hätte. ,,So leben die Arbeiter‘ — sagte der 
Fremde und klopfte an eine Tür. Eine Frau öffnete, Kinder hingen 
an ihren Röcken, und die Männer betraten einen Raum, den eine 
blackende Lampe und die Glut des Herdes, auf dem Kohl gekocht 
wurde, erhellten. Der Fremde sprach kein Wort zu der Frau, wies 
Jimmie einen Stuhl in der Nähe des Herdes an und betrachtete ihn 
forschend mit seinen scharfen schwarzen Augen. 
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„Zeigen Sie mir die rote Karte“ — sagte er plötzlich. 

Jimmie schlüpfte aus seinem Schafpelz, knüpfte den Sweater 
auf und zog aus der Innentasche seines Rockes die wertvolle Karte, 
auf der die Initialen der Sekretäre der Leesviller, Hopelander und 
Irontoner Ortsgruppen vermerkt waren. Der Fremde betrachtete sie 
und nickte. „Gut. Ich vertraue Ihnen.“ Er gab Jimmie die Karte 
zurück. ‚Ich heiße Kalenkin und bin Bolschewik.“ 

Jimmies Herz schlug höher, obgleich er auf diese Offenbarung 
bereits vorbereitet gewesen war. ,,Unsere Ortsgruppe in Hopeland 
nannte sich bolschewistisch.* 


„Wir sind von hier vertrieben worden‘‘ — fuhr der Jude fort. 
„Ich jedoch blieb zu Propagandazwecken hier; suche nach Genossen, 
bei den Amerikanern und Engländern. Ich sage ihnen: kämpft nicht 
gegen die Arbeiter, kämpft gegen die Herren, die Kapitalisten. Ver- 
stehen Sie ?° 

„Freilich.“ 

„Wenn mich die Herren finden, so werden sie mich töten. Ich 
vertraue Ihnen.“ 

„Ich werde nichts verraten!“ — rief Jimmie hastig. 

„Sie müssen mir helfen. Gehen Sie zu den amerikanischen Sol- 
daten und sagen Sie ihnen: Das russische Volk ist viele Jahre lang 
ein Sklave gewesen, nun hat es sich befreit und ihr kommt, um es 
zu töten und wieder zum Sklaven zu machen. Weshalb tut ihr dies? 
Was werden sie antworten, Towaritsch 9° 

Jimmie entgegnete: ‚Sie werden sagen, daß sie den Kaiser 
schlagen wollen.“ 

„Wir helfen den Kaiser schlagen, wir bekämpfen ihn.“ 

„Sie behaupten, ihr hättet mit ihm Frieden geschlossen.‘ 


„Unser Kampfmittel ist die Propaganda — die fürchtet der 
Kaiser mehr, als alles andere. Dafür geben wir Millionen Rubel her, 
wir drucken Zeitungen, Flugblätter — Sie wissen ja, Genosse, wie 
Sozialisten arbeiten. Wir senden sie nach Deutschland, werfen sie 
aus Aeroplanen hinab. Wir haben Druckereien in, wie nennen Sie 
die Länder? Suisse, Niederland — überall. Die Deutschen lesen 
unsere Schriften, denken nach, fragen sich: Weshalb kämpfen wir für 
den Kaiser, weshalb sind wir nicht frei, wie die Russen? Ich weiß 
es, Towaritsch, habe mit vielen deutschen Soldaten gesprochen. Ein 
Feuer läuft durch Deutschland. Vielleicht wird es noch ein Jahr, 
zwei Jahre währen — eines Tages jedoch werden die Menschen sehen, 
daß die Bolschewiki Recht hatten, sie kennen die Arbeiter, die Herzen 
der Arbeiter — sie allein besitzen das Feuer des Lebens, das in den 
Herzen nicht erstickt werden kann.‘ 

„Freilich‘‘ — meinte Jimmie — „doch kann man diese Dinge 
den amerikanischen Soldaten nicht sagen.“ 
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„Mein Gott, weiß ich das etwa nicht? Ich war doch in Amerika. 
Die Leute dort halten sich für das auserwählte Volk, vermeinen alles 
zu wissen, lassen sich nicht belehren. Sie haben die Demokratie, bei 
ihnen gibt es keine Klassenunterschiede — Lohnsklaven ? — das ist 
der ausländische Abschaum — und so weiter. Sie schießen auf uns, 
ich habe selbst gesehen, wie bei einem Streik die Arbeiter halb tot 
geschlagen wurden.“ 

„Ich kenne alldies. Was können wir tun!“ 

„Propaganda!“ rief Kalenkin. ‚Zum ertsen Mal haben wir 
genug Geld für die Propaganda — das ganze Geld Rußlands gehört 
der Propaganda. Wir dringen bis zu den Arbeitern der ganzen Welt, 
rufen ihnen überall zu: Erhebt euch und zerbrecht euere Ketten! 
Glauben Sie, daß sie uns nicht hören werden, Towaritsch? Die Ka- 
pitalisten wissen, daß sie uns hören werden, sie zittern, senden Heere 
aus, um uns zu schlagen. Und sie glauben, diese Heere werden ihnen 
immer gehorchen, — immer. Nicht wahr?“ 


„Sie glauben, das russische Volk werde sich gegen euch erheben.‘ 

Der kleine Mann lachte, ein wild frohes Lachen. ,,Wir haben 
unsere eigene Regierung; zum ersten Mal in der Welt herrscht das 
Proletariat, und sie glauben, wir werden uns gegen uns selbst erheben! 
Sie stellen Marionetten auf, die sie Sozialisten nennen, bilden in Ar- 
changelsk eine Regierung, die sie eine ,,russische‘* Regierung nennen! 
Sie können sich selbst zum Narren halten, bei uns Russen wird ihnen 
dies nicht gelingen!“ 

„Sie glauben, diese Regierung werde sich ausbreiten‘ — warf 
Jimmie ein. 

„Ja, so weit ihre Armeen kommen, nicht einen Schritt weiter. 
Wenn Rußland die fremden Heere eindringen sieht, wird jeder Russe 
Bolschewik werden. Weshalb, Towaritsch ? Weil alle Russen wissen, 
was es bedeutet, wenn die Kapitalisten in Rußland eine neue Re- 
gierung errichten wollen. Es bedeutete Anleihen — die französischen, 
britischen Schulden. Wissen Sie das?‘ 

»Natürlich® — entgegnete Jimmie. 

„Es sind Milliarden, fünfzehn Milliarden Rubel bloß an Frank- 
reich. Die Bolschewiki sagen: ‚Wir bezahlen nicht, weshalb sollen 
wir bezahlen? Dies Geld wurde dem Zaren geliehen. Wozu? Damit 
er die Russen zu Sklaven machen, sie ins Heer stecken, gegen die 
Japaner aussenden könne. Damit er die Polizeigewalt verstärke und 
hunderttausend russische Sozialisten nach Sibirien sende.‘ Stimmt 
das? Dürfen russische Sozialisten derartige Schulden bezahlen ? 
Wir sagen: ‚Uns gehen die Anleihen nichts an, ihr habt das Geld dem 
Zaren geliehen, holt es euch vom Zaren zurück!‘ Sie aber brüllen: 
‚Ihr müßt zahlen!‘, senden Armeen aus, um russisches Land, Oel, 
Kohle und Gold zu rauben. So ist es, Towaritsch! Aber wir werden 
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nie und nimmer bezahlen! Sie müssen sich ihr Geld holen kommen, 


jede Stadt, jedes Dorf erobern, — wir jedoch machen inzwischen 
Propaganda in: ihren Heeren, bei den Franzosen, Engländern und 
Amerikanern — genau wie bei den Deutschen.“ 


Der kleine Mann hatte eine lange Rede gehalten und verstummte 
erschöpft, ein furchtbarer Husten überfiel ihn, er preßte beide Hände 
gegen die Brust und sein blasses Gesicht glühte rot im Feuerschein. 
Die Frau brachte ihm ein Glas Wasser, sie stand neben ihm, die Hand 
auf seine Schulter gelegt; ihr breites, tiefgefurchtes Bauerngesicht 
bebte. Auch Jimmie erzitterte; in seiner Seele stieg die Vision eines 
gewaltigen Schicksals auf. Jetzt kannte er die wahre Lage, wußte, 
was seine Pflicht sei. Es war alles ganz einfach, ganz selbstverständlich, 
sein ganzes Leben war eine Vorbereitung darauf gewesen. In seiner 
Seele schrien die Worte eines anderen proletarischen Märtyrers auf: 
„Laß diesen Kelch an mir vorübergehen !‘““ Doch unterdrückte Jimmie 
die Stimme seiner Schwäche und sprach: „Sagen Sie mir, was ich 
tun soll, Genosse.“ 

Kalenkin fragte: „Haben Sie in Amerika Propaganda getrieben ?“ 

„Freilich, ich bin einmal wegen einer Rede unter freiem Himmel 
eingesperrt worden.“ 

Der andere verfügte sich in eine Ecke des Zimmers, wühlte unter 
einem halben Dutzend Kohlköpfen herum und brachte ein Paket zum 
Vorschein. Es enthielt etwa zweihundert Flugblätter. Kalenkin 
übergab sie Jimmie und sagte: ,,Man fragte mich: Wie sollen wir den 
Amerikanern die Wahrheit klar machen ? Ich antwortete: Zeigt 
ihnen, wie wir bei den Deutschen Propaganda machen, druckt die 
Proklamationen an die deutschen Truppen in englischer Sprache ab, 
damit die Engländer und Amerikaner sie lesen können. Das wird 
vielleicht nützen.‘ 

Jimmie hielt das Flugblatt näher an die Lampe und las: 

„Proklamation des Armee-Komitees der 
russischen zwölften roten Armee, in Riga an- 
geschlagen, während der Besetzung der Stadt 
durch die Deutschen. 


Deutsche Soldaten! 

Die russischen Soldaten der zwölften Armee machen euch darauf 
aufmerksam, daß ihr einen Krieg für die Autokratie, gegen die Re- 
volution, die Freiheit und die Gerechtigkeit führt. Der Sieg Wilhelms 
wäre der Tod der Demokratie und der Freiheit! Wir evakuieren Riga, 
doch wissen wir, daß die Kräfte der Revolution sich als gewaltiger 
erweisen werden, denn die Kraft der Kanonen. Wir wissen auch, 
daß schließlich euer Gewissen siegen wird und daß der deutsche Soldat 
mit der russischen revolutionären Armee vereint zur Freiheit vor- 
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dringen wird. Augenblicklich seid ihr stärker als wir, doch ist euere 
Macht bloß die der brutalen Gewalt; die moralische Macht ist auf 
unserer Seite. Die Geschichte wird euch lehren, daß sich das deutsche 
Proletariat gegen seine revolutionären Brüder gewandt und der inter- 
nationalen proletarischen Solidarität vergessen hat. Dieses Verbrechen 
könnt ihr nur auf eine Art sühnen. Begreift, was euer eigenes und zu- 
gleich das Interesse der Allgemeinheit ist, und bekämpft mit allen 
Kräften den Imperialismus. Geht Hand in Hand mit uns — dem 
Leben, der Freiheit entgegen!“ 

Jimmie blickte auf. 

„Was meinen Sie dazu? fragte Kalenkin eifrig. 

„Famos !“ — rief Jimmie — „gerade so etwas tut uns Not. Gegen 
das können sie nichts einwenden, das zeigt ihnen, was die Bolsche- 
wiki tun.‘ 

Der andere lächelte grimmig. ,,Towaritsch, wenn dies Flugblatt 
bei Ihnen gefunden wird, so werden Sie niedergeschossen wie ein Hund. 
Wir werden alle totgeschossen.“ 

„Weshalb ?* 

„Weil es bolschewistisch ist.‘ 

Jimmie wollte ausrufen: ‚Aber es ist doch lautere Wahrheit !‘‘— 
erkannte jedoch selbst die Naivität dieses Ausspruchs und schwieg, 
während Kalenki fortfuhr: 

„Sie dürfen die Flugblätter nur Leuten zeigen, auf die Sie sich 
verlassen können. Verstecken Sie sie gut, nehmen Sie eines heraus, 
machen Sie es schmutzig und sagen Sie: ‚Jch habe es auf der Straße 
gefunden; schaut, so bekämpfen die Bolschewiki den Kaiser, weshalb 
aber bekämpfen wir sie?‘ Verteilen Sie einstweilen diese Blätter, in 
etlichen Tagen werde ich Ihnen etwas Neues bringen.“ 

Jimmie gab zu, dies sei das geeignetste Vorgehen. Er stopfte 
etliche zwanzig Flugblätter in die Innentasche seines Rockes und 
zog den schweren Pelz und die warmen Handschuhe an, die er gerne 
dem halbverhungerten, halberfrorenen Bolschewik gelassen hätte; 
dann klopfte er ihm auf die Schulter und sagte: „Verlassen Sie sich 
auf mich, Genosse, ich werde die Flugblätter verteilen und ich wette 
darauf, sie werden nicht ohne Wirkung bleiben.“ 

„Und Sie werden mich nicht verraten ?“ fragte Kalenkin mit 
wilder Heftigkeit. 


„Nicht, wenn sie mir bei lebendigem Leib die Haut abziehen!“ 
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Die Welttragik der Lüge 
von Otto Freundlich 


Am 28. 7. 19 schreibe ich dies. Die Enthüllungen Erzbergers 
machen noch den Luftraum atemlos. Enthüllungen dieser Enthüllungen 
kommen nun plötzlich aus den Verliesen der Gewissen, aus totgesagten 
Akten: und jedermann wußte. Alles wußten sie alle! Alles verschwiegen 
sie alle! Alle machten sie mundtot, die reden wollten, damals, als schon 
viele wußten, und niemand reden wollte. 

Die Gehirnkurbel wollte sich nicht stoppen lassen, die geschmiert 
wurde von feigen Säften historischer Lüge, sie, die in Todesahnung 
grausam wurde, grausam gegen die moralische Revision. 

Lawinenhaft hing die Todesahnung über der historischen Lüge, 
solange sie besteht, solange es Geschichte gibt. Die Geschichte, die 
heißt: Vernichtung der moralischen Revision. 

Ein Steinchen hat sich gelockert, irgend ein scharfer Pfiff er- 
schüttert die Luft: die Lawine stürzt. Die Enthüllungen um und gegen 
Erzberger sind der Stein und der Pfiff: die Lawine stürzt. D.h. 
weiß und zu Tal fahren werden die undurchdringlichen zusammen- 
geballten Massen historischer Lügen; sie werden schmelzen unter der 
Sonne, und zu Wasser werden, und nicht mehr sein. 

Aber noch sehen wir nur die ersten Vorläufer, die Häupter, die 
gekrönten und ungekrönten, zum ersten Male in wahrer Gestalt sehen 
wir die Galeerensträflinge der Unwahrheit mit schwerem Fuß vorbei- 
hinkend in endloser Kette, nachschleppend die Eisenkugel ihres Erbes, 
schwer, schwer, rollend und knirschend, — und alles war nur Farce. 
Denn sie gaben vor Tänzer zu sein, die Reichbesternten, die Gesalbten 
und Wohlbestallten. Wie können Schwerbelastete tanzen? Und 
warum geben sie vor, es zu können, wo doch so viele seufzen? O, sie 
konnten nicht überwinden und zerschlagen, die Schuld an ihnen be- 
gangen; so konnten sie auch nicht aufhören, Schuldige zu werden. 


Der erste König, der den Sinn seiner ererbten Lüge erkannte, 
hätte der erste Rebell wider sich selbst werden müssen. Und in dem 
Gewissen jedes Ministers lag die Bombe des Anarchisten. Aber keiner 
rührte daran, und jeder ließ sich gehorsam an seinen Vordermann 
schmieden und wankte den Weg des Galeerensträflings, wie das histo- 
rische Gesetz es befahl. ,,Heil dir im Siegerkranz,‘* o endlich demaskiert 
sich die teuflische Gottheit, die zusieht und zuläßt, daß alles verdirbt, 
was verderben soll. Sie läßt es zu, daß der leichte begeisterte Fuß den 
Abgrund verhöhnt, aber das plumpe, beschwerte Bein, und wenn die 
Mimik noch so heiter winkt, wird hinabgestürzt und im Wirbel zer- 
schmettert. 

Sie alle, die Hinkenden, lächelten und mimten Tanz, hoben das 
Knie und den Arm, und niemand sah ihren langsamen, schiebenden 
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Schritt am Abgrund, ach wie lang, entlang, und alle schrieen: Licht 
und Leben. ‚Heil dir im Siegerkranz“: das ist der Zug der Blinden, 
wie ihn Breughel malte. Kein Gott erlöst, aber alles wird wahr. Das 
ganz Böse wird wahr und das ganz Gute. Jedes Böse muß erst ganz 
böse werden, ehe es wahr wird. Keine Ehe geht das Böse ein mit dem 
Guten; Böses kann nur mit dem Bösen sich begatten. Etwas ist heraus- 
gesprungen: die Wahrheit sprang aus der Lüge. Wie ein scheues Pferd 
sprang die Wahrheit bei Seite. Nackt, reine Lüge, nur Lüge rennt 
vorbei. Ein Getrappel, daß die Erde dröhnt: die Wahrheiten lösen 
sich wie scheue Pferde aus dem Zug der Lüge und springen bei Seite. 
Ein Blitz fraß die Goldadern aus dem unedlen Metall, wie es in Goethes 
Märchen heißt, und das Standbild des Königs sank zusammen. 


Enthüllungen nun kündigen an neue Enthüllungen, und sie 
werden an den Grenzen nicht Halt machen. Denn es beginnt das Zeit- 
alter der moralischen Revision. Wie lange dauerte denn das Zeitalter, 
dem sich entgegenwarf so manches tapfere Herz, das immer Christus 
hieß, und immer am Barme mit zwei kahlen Aesten verröchelte ? 

Wir werden endlich wissen, daß niemals Menschen anders lebten. 

Nun also muß der Mensich verschwinden, 
und er muß Gott werden. 

Denn wie ein Wiederkäuer.nicht anders kann als Gras suchen 
und Gras fressen und den halbverdauten Brei in seinem Maule zer- 
mahlen, so kommt der Mensch nicht aus seiner Lüge heraus: er mag 
sie nennen, oder hinausschreien, verschweigen, sie tun oder sie unter- 
lassen. Denn er hat den Apparat, das Organ, den Magen in sich, infolge- 
dessen den Hunger nach der Nahrung, die dies Organ verdauen kann; 
den unterscheidenden Blick, die Nahrung zu finden. 


Aber wenn dich dein Auge ärgert, so reiße es aus. Wenn dein 
historisches Verhängnis dich zum Sucher und Wiederkäuer von Lügen 
gemacht, so reiße aus: dies historische Verhängnis, deinen wieder- 
käuenden Magen, — dich selbst! 

Selbstmord ? 

Ja! 

Und dann: Selbstschöpfung. Alle Enthüllungen müssen sich 
verwandeln. All die Ankläger, die anklagen nachdem die Maien- 
blüte ihrer Sünden reif geworden, nachdem ihr Same schon zu 
neuem Verderben keimt, müssen im Stillen wissen: es ist zu spät. Und 
anstatt das Kampffeld aus ihrem Gewissen nach außen zu verlegen, 
anstatt die moralischen Gärungen und Konflikte in ihrem Ich durch 
eine retrospektive Beweisführung gegeneinander abzuschwächen, 
sollte sich eine Faust aus dem Himmel recken und einen jeden zu seiner 
Einsamkeit zwingen. In dieser Einsamkeit möge er es lernen, mit sich 
selbst zu reden. Er möge es einsehen, daß nicht sein freier Entschluß 
ihn zudiesen Enthüllungen führte, sondern das in rasendem Tempo 
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wachsende Reifwerden einer moralischen Revision der Weltgeschichte 
und des historischen Menschen in den Herzen derer, die in sich be- 
reits den historischen Menschen erwürgten oder in sich mit ihm 
den Kampf um Leben und Tod kämpfen. 


Ihr alle, alle redet euch klammernd fest in die Geschichte; euer 
Reden ist der Strohhalm des Ertrinkenden, und ihr seid selbst zu feige, 
schwimmend unterzugehen. Schuld habt ihr alle, Ihr verdammten 
Anschuldiger und Angeschuldigte; Ihr hattet sie bereits, als das Ge- 
schehen schon seine Pest vorauswarf und ihr Gestank manchen fein 
Empfindenden aus eurer Nähe vertrieb. Jetzt redet ihr für grobe 
Nasen; aber ihr findet nach wie vor Gefallen an euch und bleibt bei- 
einander. Glaubt ihr, die Wirtschaft gehorcht noch eurer dumm ge- 
wordenen Intelligenz; glaubt Ihr, der junge Wein wolle noch in alte 
Schläuche? Warum wehrt ihr euch selbst gegen den jungen Wein 
in euch, ihr alten Schläuche? Warum springt ihr nicht mit beiden 
Füßen in die Metamorphose? Mit einer Hand streichelt ihr euch, 
mit der andern schlagt ihr euch. Ihr seid keine echten Brüder und keine 
echten Feinde. Nun, das ech t e Brudertum soll heute geboren werden; 
nicht das Brudertum von Filous und Interessenten und Geldschiebern, 
sondern das Brudertum, das seine Wurzeln in das Reich des Geistes 
gesenkt hat und aus ihm versteht seine ewige Gemeinschaft. Ist dies 
zu vage gesagt? So sollt ihr sehen, was Menschen verloren gegangen 
ist seit Jahrhunderten, und was sie erwerben müssen. Müssen, 
sage ich. Denn dieses Müssen kam aus dem Willen des Kosmos in 
eure Herzen und ist so stark wie die kosmischen Kräfte, die das Uni- 
versum balancieren. In dieses Müssen müßt ihr beißen und 
müßt es verschlucken, und wenn ihr daran erstickt. Denn nichts andres 
vermag das Weltverhängnis des philiströsen Geistes zu beseitigen, 
als wenn die Menschen von kosmischer Besessenheit ergriffen werden. 
Als bis Menschen wissen, daß die Schläge des Herzens in ursächlicher 
Beziehung mit physikalischen Gesetzen des All stehen. Als bis Men- 
schen ihr Tagesleben groß und in beständigem Vergleich mit den großen 
Wahrheiten zwischen den Gestirnen führen. Ohne dem ist keine 
Erlösung auf der Welt. Aber diese Erlösung wird nicht mehr ver- 
abreicht von einer allein seligmachenden Kirche. Diese Erlösung 
wird erst wirklich, wenn sie gewollt ist von jedem Einzelnen, 
von den Ungelehrten und von den Gelehrten, von den Handarbeitern 
und den Kopfarbeitern, von Mann, Weib und allen Altersstufen. 

Ich glaube, daß die Astronomen Albert Einstein und Erwin 
Freundlich sehr wohl wissen, daß durch ihre kühne Beseitigung des 
sterilen Gelehrtentypus der Gelehrte wieder eine sittliche Mission 
zu erfüllen hat. Darum wird das ganze wunderbare Verhältnis, in das 
sie die Erde mit den kosmischen Kräften gebracht haben, auch von 
jenen Kräften der Offenbarung gesegnet, die nur den Menschen 
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zu Teil wird, die mit ihrem ganzen Menschentum denken. 
Es zeigt sich, daß der einfache sachliche Verstand, der die ganzen 
Konsequenzen einer Wahrheit zu erkennen und zu befolgen bereit 
ist, zu einem vielgliederigen und elastischen Organismus wird, der ihn 
befähigt, vieles zu lieben. Es zeigt sich, daß unsere Liebe zu einer Sache 
und unser ausdauernder Dienst in dieser Liebe uns allein mit Erkennt- 
nissen bereichert und unser Charakter sich in diesem Dienst läutert 
und befestigt. Es zeigt sich, daß die Welt ist voller Bruderhände, 
und alles nur geschieht für die Liebe von Menschen. Es zeigt sich, 
daß kein Gedicht kam in das Herz eines Dichters, ohne daß er wünschte, 
die Menschen liebten es und stiegen auf der Jakobsleiter seines Ge- 
dichtes in den Himmel seiner unerschöpflichen Liebe. Keine Sym- 
phonie, nicht die Tonfolge weniger Takte würde Feuer geworden sein 
oder sanfter Schein in uns, wenn nicht noch das Himmelsgewölbe dem 
Einsamsten geantwortet hätte: hier sind Menschen, die dich lieben. 
Vielleicht sind die Atome, die im Aether kreisen, die Seelen der Ge- 
storbenen und unsere Heimat ist mehr zwischen den Sternen 
als auf den Sternen. 

Darum, ihr Menschen, die ihr neu geliebt werden und neu lieben 
wollt, vergeßt nicht, daß beides Euch nur wird, wenn euer Geist 
die Erde umspannt und eindringt in die Kräfte des Himmels. Zur 
Wahrheit gehört, daß wir wissen, durch welche Kraft etwas besteht. 
Es ist der oberflächliche Opportunismus jener Menschen, die sich alles 
in den Rachen stopften und welche die Wahrheit verlachten, daß 
alles Körperliche eine unkörperliche Herkunft habe. 

Aber seit Jahrhunderten haben die Menschen ihres Ursprungs 
Quelle verloren, jetzt müssen sie diese wieder finden: schwer gefunden 
ist ewig erworben. 

Warum lügen die Menschen ? Warum halten sie es für sicherer, 
sich zu tiberlisten? Warum denken selbst die, die Rechtschaffenheit 
und Menschlichkeit zur Anerkennung bringen möchten, zuviel an die 
auf krummen Wegen Wandelnden, und glauben ihr ideales Ziel eben- 
falls auf krummen Wegen, mit krummen Mitteln erreichen zu müssen ? 
Dem ist nicht so:es wird die Brandung der Lüge nicht über- 
wunden durch eine Brandung der Lüge, sondern durch die Feste der 
Wahrheit. Es kann die freiwillige Zuneigung, Hilfsbereitschaft und die 
Achtung vor dem sittlichen Wert des Menschen nicht verwirklicht wer- 
den durch Ueberlistungen, Gaunereien und durch den heimlichen Vor- 
behalt der Gewalt. Die Physiognomie der Gesellschaft wird bestimmt 
durch die Art von Menschen, die ich als meine Nächsten empfinde. 
Meine Angst vor den Schurken wird meinen Blick und meinen Glauben 
an die Rechtschaffenen schwächen. Das dauernde Auf-der-Hut-sein 
vor den Schurken wird das starke Sich-finden und die Bindung der 
Lauteren verhindern. Das entschlossene Von-sich-weisen betrügerischer 
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Taktik hat aber allein zur Folge die Verbindung sittlich wahrer Men- 
schen. Die Verbindung sittlich wahrer Menschen ist erst dann zur 
Wirklichkeit erhoben, wenn ihr Denken und ihr Handeln allein mit 
sittlich reinen Mitteln zum Ziele strebt. 

Denn so wie das Mittel ist, so ist das Ziel. Ein schlechtes Mittel 
macht auch das Ziel schlecht. Dieser verruchte Satz: der Zweck heiligt 
die Mittel, sei ein für alle Mal abgetan. Gewiß ist vielmehr: daß das 
schlechte Mittel jeden Zweck entheiligt. 

Darum waren bisher die Forderungen aller Religionen, die Lüge 
zu vermeiden, zu schwach. Sie waren darum zu schwach, weil sie die 
bestehenden auf Uebervorteilung und Ueberlistung aufgebauten Lebens- 
verhältnisse als unvermeidliche Voraussetzungen des menschlichen Ver- 
kehrs hielten. Weil ihr Glaube Halt machte vor der historischen Welt- 
ordnung, und weil sie im Schatten dieser historischen Weltordnung 
selbst zu Macht und Reichtum gelangten und darum den Sinn der 
ursprünglich reinen Lehren schwächten und vernichteten. 


Es kann heute nicht mehr als Argument angeführt werden, daß 
Menschen sich bewußt zu Arbeitssklaven machen müßten, da die Un- 
gleichheit des Wohlstandes die alleinige Lebensmöglichkeit jener 
Volksgemeinschaft garantiere, die tendenziös ‚Vaterland‘ genannt 
wird. 

Es ist entschuldbar, wenn der dumpfe Sinn es geduldet, daß 
Parasiten an den Körpern kleben und sie schwächen. Aber der be- 
wußt gewordene Mensch, der es dennoch duldet, daß sich solch Ge- 
schmeiß an ihm festsaugt, der seinen freien verantwortlichen Willen 
durch Suggestionen umnebeln läßt, der ist denen gleich zu achten, 
von denen er mißbraucht wird. Das Balancement eines sittlichen Ge- 
setzes, das einen neuen Weltzustand dadurch verwtrklichen will, daß 
es den Zwang zum Geben und das Recht zum Nehmen nicht an der 
historisch zermürbten Seele und nicht durch das historisch ent- 
sittlichte Gewissen weiter bestehen läßt: dieses Gleichgewicht des 
neuen Sittengesetzes wird nur begründet und aufrecht erhalten durch 
die freie Selbstkontrolle jedes einzelnen. Es wird wahrscheinlich 
manchem nicht leicht, so plötzlich außerhalb der geschriebenen Gesetze 
als ein Träger des unaufgeschriebenen Rechtes zwischen den Men- 
schen angesehen zu werden und dauernd von den Forderungen so 
vieler umbrandet zu sein: er sei ein Träger dieses unaufgeschriebenen 
Rechtes. 

Aber es wird der Mensch, der die Ausbeutung und das Aus- 
gebeutetwerden mit der Wurzel ausrotten will, nicht anders zur Welt 
gebracht als durch eine dauernde sittliche Selbsttätigkeit und in dem 
Wissen, daß seine eigene sittliche Kultur erst dann Wahrheit wird, 
wenn er sein Ich dauernd bildet nach dem Ideal des für die neue Men- 
schengemeinde notwendigen Menschen-Typus. 
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Wir sind heute schon so weit, daß wir den Typus jenes neuen 
Menschen fühlen, erkennen, wissen; so leidenschaftlich sind wir auf 
sein Kommen vorbereitet, daß wir hellsichtig wurden, prophetisch, 
so ganz erfüllt mit seinem Wesen und seinen Bedürfnissen. Wir sind 
identisch mit ihm. Wir sind er selbst. Und doch ist er mehr als wir. 
Er steht da vor unserem Geiste, so, wie er sein sollte, der neue Mensch. 
Wir kennen seine Eigenschaften, und darum wissen wir, welche Eigen- 
schaften wir haben und erwerben müssen, um dem neuen Menschen 
Wirklichkeit zu geben. 

Wir stehen in dieser furchtbaren Zeit und fühlen die ganze Qual 
der verhärteten Menschen, die ihre Mission vergaßen, Mittler zu sein. 
Es ist die Schuld der Völkerhirten unermeßlich seit Jahrtausenden. 
Und niemals gingen Hand in Hand die Schützer des Leibes und die 
Lehrer des Geistes. Der Geist verachtete das Fleisch; das Fleisch ver- 
achtete den Geist. Jetzt haben wir die Resultate der doppelseitigen 
Verachtung. Jetzt kann keines zu dem andern: der Geist nicht zum 
Fleisch, und das Fleisch nicht zum Geist. Das übersättigte Fleisch 
will sich zum Geist wenden, aber es sieht nicht seinen ungeheuren, 
täuschenden Wahn, der aus dem vernunftlosen Aufhäufen von Gegen- 
wartswerten Gesicht bekam. Es ist die Erbschaft dieses Wahns, die 
lähmend auf allen Entschlüssen, auf allen Entscheidungen liegt, sodaß 
der Wille nicht gestützt wird durch eine kämpferische Erkenntnis. 
Vielmehr verpuffte die Dynamik des Willens unschöpferisch, da ihr der 
letzte Mut fehlte, hinaufzusteigen zur absichtsvollen Erkenntnis, zur 
Prägung einer Strategie, die vom Kämpfer den Akt über die Gegen- 
wart hinausragender Kombinationen verlangt. 


Der geheimnisvolle Zusammenhang mit den treibenden Kräften, 
die aus dem unerschöpflichen Fonds einer seelischen Bereitschaft zu 
immer höheren Graden der Annäherung an ein Lebensideal hindrängen, 
dieser Zusammenhang hat seinen Winter, sein Frühjahr, seinen Sommer 
und seinen Herbst. Aber es ist ein Zusammenhang, der bleibt, wie die 
Sonne, und alle Irrtümer und Abwege können dem schicksalsmäßigen 
Zwang nicht entrinnen: zurückzukehren zu dem Schmelztiegel aller 
geprägten Werte. 

Die Welt ist in die Phase eingetreten, in der eine Lyrik und eine 
romantische Beeinflussung des trägen Stoffes nicht mehr möglich und 
nötig sind. Denn der träge Stoff ist in Bewegung geraten, und ein Be- 
wegtes ist bewegt dadurch, daß es sich aller Symphonie des Stillstands 
entledigt. Danach ist zu bewerten die Umschulung unseres inneren 
Seins, die ernste Erlernung von Fähigkeiten, die gegen manche 
Gewohnheiten erworben werden. Denn gerade das lange Schmachten 
in unerträglichen Zuständen, und die Einsicht, daß die Tat nicht ge- 
leistet werden kann, um die erwünschte Veränderung herbeizuführen, 
dies ist der Nährboden für alle romantischen Tröstungen. Diese aber 
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werden zu Akkumulatoren von Kräften, die bestimmt sind, sich in ernster 
geistiger und praktischer Arbeit auszuwirken. Jetzt sind wir mitten 
darin in dieser Arbeit: die Romantik unseres Geistes verwandelt sich 
mit dem Boden, auf dem sie sonst erwachsen ist. Wir hatten die Per- 
spektiven und die Forderung der Reinigung aufgestellt gegen den 
Glauben der normalen Weltordnung. Was heute geschieht, unter- 
scheidet sich von dem Zeitalter der Ruhe und Ordnung dadurch, daß 
niemand das Morgen kennt, während vorher jeder es kannte. 
Die allgemeine Blasiertheit der Gesellschaft erwuchs aus dem Gefühl 
der Sicherheit gegen materielle und geistige Veränderungen. Die 
Menschen, von Wohlleben und Geistesarmut gestützt, mußten in allem 
Zukünftigen den Feind ihres Behagens erblicken und es wurden 
darum alle Zukunft bereitenden Kräfte unterdrückt. Das übermäßige 
Interesse an der Erforschung der Vergangenheit ist nur durch die fast 
völlige Amputation der in die Zukunft treibenden Gewächse zu er- 
klären. Die Geisteskräfte, die heute nach rückwärts gerichtet sind, 
erweisen sich als unfähig, am Mythos der Zeit und Zukunft mitzu- 
gestalten. Und ich bediene mich des Wortes Mythos nur, weil ich an die 
neue Bindung Geist—Materie glaube. 


Aber verlassen ist heute alles Geschehen von allen historischen 
Vorbildern. Die Menschen sind selbst verlassen und können mit ihrem 
historischen Wissen nichts anfangen. Rat und Ausweg bieten keine 
Kenntnisse und keine Erfahrungen: zum ersten Male sieht der durch 
sein Wissen aufgeblähte Mensch ein, wie in dem Weltgeschehen große 
Probleme auftauchen, vor denen sich die alte Geistes- und Herzens- 
bildung als unzulänglich erweisen. Es bleibt nichts als die freiwillige 
Armut, der freiwillige Verzicht auf Macht und Gewalt, und der gemein- 
same, hingebungsvolle Dienst in einer Gesinnung, die den rechtschaffenen, 
genügsamen und von geistigen und sittlichen Zielen erfüllten Men- 
schen als den einzig vorbildlichen und legalen anerkennt. Die richtige 
Einsicht in das wirklich Notwendige wird erst aus dieser Gesinnung ge- 
boren, und die kann erst entstehen, wenn die Grundlagen zu einer vollen 
Einmütigkeit geschaffen sind. Die volle Einmütigkeit ist etwas ganz 
Eindeutiges. 


Wie einst arm und reich sich vor die Steinkarren spannten, um 
am Aufbau des Gotteshauses mitzuwirken, so allein wird die neue Welt- 
ordnung zustande kommen, wenn sie angesehen wird als der große 
Tempel, der die ganze Welt umfaßt. Alle Mitbauenden haben die 
Unterschiede des Besitzes beseitigt, alle werden glücklich sein in unter- 
schiedsloser Armut, verbrüdert durch die Einmütigkeit ihrer Hin- 
gabe an das große sittliche und geistige Ziel, dem lauteren, nach geistigen 
und sittlichen Wahrheiten forschenden Menschen Heimatrecht auf der 


Erde zu bereiten. 
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Wird ein Winter der Grausamkeit, des Hasses, des Hungers und 
der Ermattung die einzige Pforte sein, durch die das kommende Reich 
des gleichen Anteils aller Menschen am Segen der Erde beschritten 
wird ? | 

Wird die Gesinnung aller Besseren, welchem Lager sie auch bisher 
angehörten, sich einmütig abkehren von der Epidemie der Gewalt 
und des Betruges? Werden sie der um die Welt laufenden Seuche 
neuer Kriege sich dadurch entgegenwerfen, daß sie das Streitsubjekt 
und Streitobjekt aus der Welt schaffen, nämlich jene Gier, die gehetzt 
wird vom Superlativ? Es muß doch einmal eingesehen werden, daß 
die üppigsten Waldungen von Raupenplagen vernichtet werden. Daß 
man kein Recht hat, sich auf den Opportunismus weniger lukrativer 
Jahrzehnte zu stützen, in denen aus den Minen und Bergwerken aller- 
dings ungeheure Massen Produkte zu Tage gefördert wurden. Es ist 
durchaus Zeit, an die Begrenztheit aller Möglichkeiten zu denken, 
zumal an die Begrenztheit des Menschen. Die Be- 
grenztheit der physischen Kraft des Menschen haben ja 5 Jahre 
bewiesen. Sie bewiesen und beweisen noch durch die dem Schrecken 
Entronnenen die Begrenztheit der psychischen Kraft des Men- 
schen. Sie bewiesen und beweisen noch und werden es ferner beweisen: 
die Begrenztheit der moralischen Kraft des Menschen. 

Denn Führer und Soldaten kehrten heim aus dem Kriege als 
solche, die das schon früher schwache Gefühl für das allen Erdbewohnern 
eingeborene Bedürfnis der Selbstachtung und deren Anerkennung 
nun gänzlich verloren hatten. Es ist die Methode als eine Heilslehre 
verkündet, und sie wird von den Verkündern angewandt: daß man 
den Aufschrei der Qual durch den Tod zu beschwichtigen habe. Ge- 
messen an dem ungeheuer fein verzweigten sittlichen Lehrgebäude von 
Buddha bis auf Kant, ein Lehrgebäude, das auf dem Grundsatz auf- 
gebaut ist: jeder leidende Mensch muß gehört 
werden! Daran gemessen und gemessen an der hohen moralischen 
Qualität dieser Lehrer — von Buddha bis Kant — richten sich die 
Methoden der Generäle und ihrer Gesinnungsverwandten von selbst. 
Sie aber bekunden nun mit der Deutlichkeit eines vom Aussatz be- 
fallenen Körpers, daß die moralische Kraft des Menschen eine be- 
grenzte ist und daß sie jetzt von progressiver Zersetzung ergriffen ist. 

Ganz einfach muß man es diesen Generälen sagen und dem 
Beispiel, an dem eine Vererbungstheorie durch Wahlverwandtschaft 
abschreckend sich offenbart, dem Beispiel, das nicht Mensch heißt, 
sondern noske; ihnen muß man sagen, daß sie im Paradies der 
menschlichen Seele gehaust haben, wie Vitriol in einer Rose. 

Man lasse die Stützpunkte nun gänzlich fahren, die schon längst 
verbogen und zerbrochen sind, und man glaube an ein regulierendes 
Prinzip, das in allem Lebendigen enthalten ist. Dieses regulierende 
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Prinzip zeigt sich von einer erstaunlichen Sachlichkeit und Gerechtig- 
keit. Von den Naturvorgängen, die ein Blühen und Verwelken zeitigen, 
will ich nicht reden, denn ihr Gleichnis führt zu leicht zum Fatalismus. 
Aber in allen menschlichen Dingen zeigen sich Notwendigkeiten, die 
sich vorwärts stoßen, wie Eisschollen in einem Strom. Notwendigkeiten 
der Feindschaft sind da und Notwendigkeiten der Liebe. Die Notwendig- 
keiten gruppieren sich nach ihrer Affinität und die siegenden Not- 
wendigkeiten von heute sind nicht auch die von morgen. Wir gehören 
den Notwendigkeiten an, mit denen wir verwandt sind, und das ist 
die immer wieder sich verjüngende und werbende Kraft der uralten 
Ideen, die durch die Geschicke der Menschheit gehen, daß sie die In- 
dividuen zu immer neuen Entscheidungen drängen. 


Glossen 


Die Kirche und der Osten 


Ihre Priester segneten Kanonen und 
Flugzeuge, riefen Gott herab in die 
Mitte der Mörder, riefen ihn an als 
Zeugen ihrer gerechten Sache Mit 
Altären und Monstranzen begleiteten 
sie die Bajonette, Flammen- und 
Minenwerfer, Gelb- und Grün- Kreuz- 
granaten hinaus ins Feld des Sieges, 
des Schreckens, des Mordes und der 
Lüge. Mit Faustschlägen nagelten sie 
die Siege des Vaterlandes auf die 
Kanzeln. Mit feierlichen Messen und 
Te deum laudamus erhoben sie die 
Triumphe der Materie in den Bezirk 
des Heiligen, in die Ekstasen eines 
heiligen Franz und die Philosophie 
des heiligen Thomas von Aquino. Was 
sie segneten und lobten, brachte denen, 
die doch auch von den gleichen Prie- 
stern mit den gleichen Segnungen und 
Sakramentengeweiht, hinauszogen, Tod 
und Verdammnis, Segen stand gegen 
Segen, Fluch gegen Fluch, und es 
waren immer die Diener der gleiohen 
Kirohe, die Verwalter des einzigen 
Glaubens, der einzigen Gemeinschaft 
der Gläubigen. Nie war so viel die 
Rede vom Feind. Nicht vom Feind 
der Seele, des Glaubens, den Feinden 
Gottes. Nicht vom Urfeinde der 
Menschheit, sondern ganz banal und 
lebensgefährlich vom Feind des Vater- 


landes. Wir erlebten das Beschämende, 
daB'die Worte der Priester, der ein- 
zigen geistigen Genossenschaft, die aus 
der Antike, aus Christi Tagen, in 
unsere Seclen herüberragt, sich in 
nichts unterschieden von den Phrasen 
eines Naumann, Scheidemann, Briand, 
Lloyd George. Ja, daß in Deutschland 
namentlich die Erlässe eines Kardinals 
von Hartmann, eines enragierten All- 
deutschen, viel weniger Menschliches 
enthielten, als die der ,,feindlichen‘‘ 
Staatsmänner, die doch nicht nur 
Laien, sondern sogar, im Vergleich zu 
den herrlichen Taten der Deutschen, 
Barbaren waren. 


Die Theologie stand gegen den 
Glauben im Feld, sie war aufgeboten 
und kämpfte an der Seite der Armeen, 
nicht den Kreuzzug gegen den Un- 
glauber, sondern den Vernichtungs- 
krieg des Menschen gegen den Menschen, 
das Ebenbild Gottes. 

Der Papst aber lag verlassen in 
seinem Zimmer und rang die Hände 
über diesen Wahnsinn und beschwor 
die Völker und Regierungen, abzu- 
lassen vom Blutbad, von der Schän- 
dung der Erde. Die Merschen horchten 
auf, die Gläubigen und die Ungläu- 
bigen, sie begannen zu hoffen und 
es schien, als könne dennoch Be- 
sinnung einziehen in die verrotteten 
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Gemüter. Aber die Gewalthaber 
zuckten die Achseln, sandten höfliche, 
aber blutige Noten und das Gemetzel 
nahm seinen Lauf. Weshalb griff der 
Hirt der Gläubigen nicht zu dem 
einzigen Mittel, das gewirkt und sicher- 
lich Entsetzen in die Reihen der Blut- 
trunkenen getragen hatte... weshalb 
versagte er den Leidenden die Rettung 
durch den Bannfluch gegen die Herr- 
scher, gegen jeden, der weiterhin noch 
das Schwert, den Flammenwerfer gegen 
den Menschen ergriff und bediente? 
Feigheit? Klugheit ? Glaubte er selbst 
nicht mehr an seine Macht oder die 
Wirkung dieser schwersten aller. Stra- 
fen? So aber gingen seine Worte unter 
im Donner der Kanonen und seine 
Priester segneten weiterhin die tod- 
bringenden Sakramente des Unglau- 
bens. 

Der Sieg ließ jene als Unterlegene 
zurück, der Segen der Priester hatte 
nichts vermocht gegen den Segen der 
Priester... Gott selbst hat sich für 
diese entschieden und die Priester 
hatten doch wieder Recht. Also 
hätten alle auf der anderen Seite 
segnen sollen ? 

Und der Papst wird in den Völker- 
bund aufgenommen von den Siegern, 
die den richtigen Segen auf ihren 
Waffen trugen. Er geht ein in jene 
durchaus westliche Allianz, die sich 
auf durchaus vergangene Formationen 
des ungeistigen und diesseitigen Lebens 
stützt. Die nur die noch nicht ganz 
verschiedenen, mechanistisch amor- 
phen Seelen zu neuem, vorkriege- 
rischem Glanz erwecken will. Die 
jene irrsinnige und gefährliche, gott- 
lose Einteilung der Menschen in Be- 
rechtigte und Unberechtigte, kraft des 
Besitzes, für alle Zeiten verewigen will. 
Das Volk aber, der Lazarus, wird 
nicht auferstehen wollen, weil es die 
Schrecken des kaum durchlittenen Le- 
bens zu genau kennt, als daß es sie 
noch einmal mit seinem Blute be- 
kräftigen möchte. Der Mensch sehnt 
sich nach der Wahrheit, nach Brüder- 
lichkeit und Glauben. Der arme und 
geschlagene Mensch wird auferstehen, . 
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er schreit es schon allen, die zu héren 
verstehn, aus seinem Grab entgegen, 
er richtet sich schon empor. Die Welt 
ist entsetzt über seinen Blick und 
möchte vergessen machen, daß sie 
Schuld trägt an seinem Tode. Im 
Osten erhebt sich der Bruder, der 
Mensch. 

Die Kirche hatte seit dem Schisma 


einen schweren Stand im Osten. Sie 
wurde verfolgt und unterdrückt. Der 
russische Bauer lehnte sie ab. Weil 


sie dem Westen, den Herren sich 
verschrieben hatte. Weil er glaubte. 
Weil ihm die ursprürgliche Brüder- 
lichkeit der ersten Christen näher lag, 
als das staatliche herrschende Prinzip 
der westlich orientierten, katholischen 
Kirche. 

Aus der Brüderlichkeit der ersten 
Christen, die Kommunisten waren, 
dürfte die Wiedergeburt des Menschen 
aus dem Osten ihre stärksten Antriebe 
zur ewigen Neuschaffung und Wieder- 
geburt empfangen. 

Wird der Papst in Rom dioses 
große, neue Erwachen der Gemein- 
schaft der Menschen, nicht der Kirchen- 
stever Empfangenden und Zahlenden, 
erkennen? Er kann doch im Ernst 
nicht annehmen, daß Proklamationen 
über die Unverletzlichkeit des Privat- 
eigentums etwas mit Glauben, mit 
der neuen Kirche zu tun haben, die 
von Millionen erfleht wird als die 
einzige Rettung aus dem Chaos des 
Unterganges. 

Wenn er unfehlbar ist, so muß 
er im Osten den Glauben und Willen 
erkennen, vom Osten das belebende 
Wunder annehmen, reinigen und den 
westlichen Menschen, den Hörigen von 
von Kirche und Staat, deuten. Einzig 
durch ihn und auf diese wahrhaft 
katholische Weise und Freiheit würde 
die Entmaterialisierung des Völker- 
bundes zur Brüderlichkeit auf der 
Basis des Glaubens errichtet. Und alle 
Wartenden, die Glieder der annoch 
unsichtbaren Gemeinde, aus Ost und 
West schließen sich zusammen in der 
endlich geeinten Kirche der einfachen 
und brüderlichen Menschen. Zu jener 


Einheit, die, nach den Worten der 
Bibel, dem Ende der Welt und der 
Vollendung der Zeiten vorausgehen wird. 


Kart Otten 


Eine deutsche Ausnahme 


Daß es in Deutschland keine wahr- 
hafte Revolution gab, keine radikale 
Beseitigung der Vergewaltiger, keinen 
radikalen Umsturz der Gesinnungen, 
hat seinen Hauptgrund im Mangel an 
wirklich revolutionären Geistern. Men- 
schen fehlen, denen in Blut und In- 
stinkt die Ueberzeugung brennt, es 
müsse die Befreiung bis ins Letzte 
geschehen, Menschen, die der Furor 
treibt, solange noch das Unrecht einen 
Schlupfwinkel besitzt, Menschen, die 
ihren Vorteil für nichts erachten und 
um keiner Marter willen auch bloß 
tür einen Augenblick ihre Aufreizung 
unterdrücken mögen, die jeden Frevel, 
irgendwo von den Zwingherren verübt, 
wie einen Peitschenhieb ins eigne 
Fleisch verspürer und zu keiner Bos- 
heit, die geschieht, schweigen können. 
Menschen, die sich nie zu einem Kom- 
promiß, einem .,von nichts wissen 
wollen‘‘ verstehen, Menschen, die nie 
zur Ruhe kommen lassen, solange 
diese Ruhe auf der Unterjochung 
irgend eines Teiles sich gründet, Men- 
schen, die keine Konzession ködert, 
die gegen eine Welt von Widersachern 
ihre Wahrheit behaupten und auch 
als hinterrücks Bezwungene die Ueber- 
legenen bleiben. Kaum zu finden sind 
suf deutschem Boden solche Naturen, 
und sie erdulden hier schlimmstes 
Martyrium, wo schäbigste Duckmäu- 
serei eine Tugend und anpassungs- 
fähige Gewissenlosigkeit ein Ideal ist. 

Karl Liebknecht war solch 
ein Bekenner dessen, was wirklich ist, 
und um jeden Preis. Und nachdem 
dieser Preis Verfolgung, Schmähung, 
Zuchthaus gewesen war, ist er zuletzt 
jenes entsetzliche Gemordetwerden, 
das von den vielen Schandflecken des 
Komplexes, der offiziell Deutschland 
heißt, einer der unauslôschlichsten 


bleibt. In dem Buche: KarlLieb- 
knecht, Das Zuchthaus- 
urteil (Verlag Die Aktion, Berlin- 
Wilmersdorf) sind die Dokumente zu- 
sammengestellt, die sich um Lieb- 
knechts Verurteilung wegen seiner 
Propaganda gegen den Krieg gıup- 
pieren, ist historisches Zeugnis gegeben 
von einem unbeugsamen Revolutionär 
und von der amtlichen Meute, die 
ihn zur Strecke zu bringen lechzte. 
Der Apparat des militaristischen und 
imperialistischen Despotentums ent- 
hüllt sich, dem alles, auch die Schwin- 
delsozialisten, zu Diensten war und 
dem dieser einzige Mann seine furcht- 
lose Anklägermonumentalität entgegen- 
stemmte. Von den furchtbarsten 
Schreckungen der Uebermacht be- 
droht, von den sogenanrten Partei- 
genossen verraten und verkauft, legt 
er dennoch seinem heiligen Zorn keinen 
Zügel an, sondern geißelt immer wieder 
mit äußerster Schärfe das System und 
dessen verbrecherische Machinationen. 
Und nicht nur zu seiner eigenen Sache 
nimmt er immer wieder das brand- 
markende Wort, sondern protestiert 
noch aus seiner Gefangenschaft heraus 
gegen jegliche Brutalität der Macht- 
haber, wep und was immer sie be- 
trifft, und führt als am ärgsten Be- 
drängter doch immerzu die Sache 
aller Unterdrückten, die Sache der 
ganzen Menschheit!  Braucher die 
Jünglinge Bücher, die Vorbilder sind 
eines nicht um Verdienst und An- 
erkennung, sondern in der Treue für 
seine Wahrheit vollbrachten Lebens, 
kein absoluteres kenne ich noch, als 
diese Sammlung. Schon längst haben 
wieder Geschichtsfälscher und Schwert- 
verherrlicher den unbedingten Vor- 
rang, und frech werden wieder die 
Legenden von der Blutinfamie Beginn 
verschleißt. Um so aufreizender wirbt 
dieses Buch, wenn es unablässig die 
Schuld der deutschen Machthaber be- 
legt und den ganzen Passionszug her- 
aufgräbt, den Liebknecht um eben 
dieser Wahrheit willen durchlitt. Daß 
dieses Mannes Andenken so ver- 
schimpfiert werden konnte, daß nicht 
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Millionen sein Ringen mitriß, daß 
nicht durch die Tat seines Lebens 
der deutsche Militarismus vernichtet 
ward, im Gegenteil jetzt das existiert, 
was eben als augenblicklicher ,,deut- 
scher Zustand‘ existiert, muß der 
Erkenntnis von der Aussichtslosigkeit 
des Problems ,,Deutscher Mensch‘ so 
verzweifelt auf den Weg helfen, wie 
es den Glauben an die Ermôglichung 
reinerer Zukunft fördern kann, daß in 
dieser Welt doch dieser Mann vor- 
handen war. Sein Prozeß entlarvt 


Funktionäre Schandlangerdienste fest- 
genagelt ist. Die blutentflammende 
Sprache, in-der ein zu Tode beleidigtes 
Herz pulst, nennt die Dinge beim 
gebührenden Ekelnamen und zielt in 
jede Fratze den zugehörigen Schlag 
von größtmöglichster Derbkraft. Was 
als Motto über Oskar Wilde’s Schrift 
wider Gefängnisgreuel droht: ,,Lest 
es nicht, wenn ihr heute glücklich 
sein wollt‘, sollte über diesem Buche 
dröhnen als nicht abzuschüttelnder 
Revolterefrain also: 


Soldateska und Justiz, alle Heuchel- 
methoden des amtlichen und privaten 
Gezüchtes, die kleinen und die gro- 
Ben Gemeinheiten, alle unterirdischen 
Coups und alle blenderischen Knall- 
effekte, daß schließlich das ganze Lü- 
gengebäude deutschen Staatswesens 
aufgedeckt und jedes kleinsten seiner 


„Lestes, dennihr dürft 
heute nicht glücklich sein, 
ehe nichtdieGegenmacht 
beseitigt, ehe nicht unser 
Glauben Wirklichkeit ge- 
wordenist!“ 


Lest es! Lest es! Lest es! 


Max Herrmann-Neisse 
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